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n Die ſiebengeſpaltene Millimeter 
He 1 


Oplata pocztowa wiszczora ryczalien 


Einzelnummer 20 Sroſchen 
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Groschen, im Tezt die dreigeſpaltene Milli 6. Jahrg. 
Stellengeiuge 59 Prozent, Eteiirnnugekots 


;. falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis, 
r das Ausland 100 Srogent Juf ag. 


— in den Nachbarſtädten 15 Entgegennahme nen Abennements und Anzeigen: Alegenbros; W. Rösner, Parzaczewſka 16; Sfalgſtst: 8. Schwalbe, Stozeczua 48; Kankanigusmn 
Brskon, Kipowa 2; sorts Amalie Richter, Neuſtabt 506; Bubleniss: Junius Make, Sienkte wic 3; Tomaſchew: Nichard 3 Bahnstraße 68; Zauajte ela 
Jobaun Bühl, Sjenkowite 21 Zaterzı Erd Strauz, Aynek Aüinitiege 18 Jrabem: Otte Samt, Hiekege 20. 
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as Polizeibudg 
Verminderung der Ausgabepsjition für die Volizeibeamten um 10 Prozent. 
Abermalige Streichung des Dispoſittensfonds des Innen miniſters. 


Abg. Chrucki (Ukr.) ſchließt fi den Ausführungen 
und der Stellungnahme Dr. Pragiers voll an und erklärt, 
daß die Ukrainer ebenſo wie die P. P. S. kein Vertrauen zu 
General Skladowſki haben und durch die Streichung dem 
Miniſter ihr ſchärſſtes Mißtrauen ausdrücken wollen. 

Bei der Abſtimmung fällt der Antrag Rataj durch, 
gegen den nicht nur die geſamte Linke geſchloſſen ſtimmte, 
ſondern auch der Regierungsblock. Der Antrag Dr. Pra⸗ 
ger auf Streichung des geſamten Geheimfonds wird mit 
überwiegenden Stimmenmehrheit angenommen. 


In der geſtrigen Vormittagsſitzung der Budgetkom⸗ | 
miſſion wurde das Budget für Sejm und Senat behandelt. 
Die Ausſprache wurde leidenſchaftslos geführt. Angenom⸗ 
men wurde ein Antrag, wonach die Ausgaben für Reiſen 
der Parlamentarier zu internationalen Konferenzen um 
25 000 Zloty erhöht werden. 

In der Nachmittagsſitzung der Budgetkommiſſion 
wurde über das Budget des Innenminiſteriums in zweiter 
Leſung abgeſtimmt. Abg. Dr. Pragier von der P. P. S. 
ſtellte den Antrag, die Einnahmen aus den Auslandspäſſen 
um die Hälfte zu reduzieren. Um dieſen Ausfall auszu⸗ 
gleichen, könne die Regierung die Zahl der verabfolgten 
Auslandspäſſe erhöhen. Der Antrag wurde angenommen. 
Ebenſo gelangte der Antrag der vereinigten Linksparteien 
(P. P. S., Wyzwolenie⸗Gruppe und Bauernvereinigung) 
zur Annamhe, der die Streichung der Ausgabepoſition für 
die Gehälter der Beamten des Innenminiſteriums um 
10 Prozent verlangt. Der Antrag bedeutet nicht etwa 
einen Abbau oder eine Reduzierung der Höhe der Beamten⸗ 
gehälter, ſondern bezweckt lediglich eine zahlenmäßige Re⸗ eine heftige Kritik aller Parteien, die hierzu eine Reihe von 
duzierung der Beamkenſchaft innerhalb der Polizei und im Verbeſſerungen eingebracht haben. Bei der Eröffnung der 
Innenministerium, das allein ein Heer von weit über 500 e Sitzung erklärte der Vorſitzende der Kommiſſton, 
Beamten beſchäftigt. 2 f A g. Makowſki (Regierungsblock), daß neben den Vor⸗ 

Eine lebhafte Diskuſſion entſpann jo bei Behandlung ſchlägen des Negierungsblods noch zwei Ergänzungs⸗ 
des Dispoſitionsfonds des Innenminiſters. anträge eingelaufen ſeien, und zwar vom „Piaſt“ und vom 
Nationalen Klub. Die P. P. S. und „Wyzwolenie“ haben 


Abg. Trompezynſki von den Nationaldemokra⸗ ° h 
ten ſprach in ſcharfen Wendungen gegen dieſen Geheim⸗ ihre Stellungnahme zu dem Antrag des Regierungsblocks 
g noch nicht erklärt. Da ſämtliche Kommiſſtonsmitglieder 


fonds des Innenminiſters, über den dieſer nach Gutdünken 
verfügen darf, ohne irgendeine Rechenſchaft ablegen zu ſich über die Notwendigkeit der Verfaſſungsänderung einig 
müſſen. a ’ find, hierzu jedoch eine Ergänzung des Sejmreglements 
Abg. Rataj ſuchte durch einen Kompromißantrag notwendig iſt, wurde folgender Antrag eingebracht: Der 
die Situation zu retten, indem er die Kürzung des auf Sejm möge beſchließen: „Der Seim ſchreitet zur Reviſton 
6 Millionen Zloty veranſchlagten Dispoſitionsfonds um der Verfaſſung und zu dieſem Zweck wird das Gejmregle- 
3 Millionen vorſchlägt. ment ergänzt.“ Nach einer kurzen Ausſprache formaler 
Abg. Dr. Pragier ſpricht ſich gegen den Antrag Rataj Natur wurde beſchloſſen, die Debatte über dieſen Antrag 
aus und plädiert für die Streichung des geſamten Fonds zu vertagen, damit die Kommiſſionsmitglieder ſich mit dem⸗ 
und begründet dieſe Stellungnahme damit, daß die Links⸗ | jelben genauer bekanntmachen können. 
parteien zu den politiſchen Methoden des Innen⸗ Die nächſte Sitzung der Verfaſſungskommiſſion findet 
miniſters kein Vertrauen haben. am Donnerstag nächſter Woche ſtatt. 


Ein neuer unrühmlicher Auftritt 
5 des Abg. Polaktewicz. 


Nach der Ausſprache in der geſtrigen Vormittagsſitzun 
der Budgetkommiſſion ſtellte Abg. Polakiewicz, 1 
den jüngſten Ohrfeigenſtandal unrühmlichſt bekannt wurde, 
den Ankrag, die Sitzung für geheim zu erklären. Vorſitzen⸗ 
der Byrka, der gleich Polakiewicz dem Regierungsblock an⸗ 
gr*ört, kam dieſer Forderung bereitwilligſt nach. Man 
(wartete eine große Senſation. Dieſo Senſation blieb 
ch aus, denn was Polakiewicz mitzuteilen hatte, war 
nechts weiter, als ein Angriff gegen die Preſſe bezw. gegen 
die parlamentariſchen Berichterſtatter, die er beſchuldigte, 
den Ohrfeigenſkandal tendenziös aufgebauſcht zu haben. 
Die Berichkerſtatter ſeien jedoch nicht nur ihm perſönlich, 
ſondern auch dem Regierungsblock feindlich geſinnt. Die 
Berichterſtatter müßten daher angehalten werden, mehr 
objektiv in den Meldungen an die Preſſe zu ſein. 

. Dieſer Angriff rief größtes Erſtaunen bei den Kom⸗ 
miffionsmitgliedern hervor. Die Abgeordneten Czapinſki 
BO), Dombſki (Bauernverband) und Rug (Wyzwo⸗ ſeits zu zahlenden Entſchädigungsſumme bis 30 Millionen 
enie) wieſen dieſe Angriffe energiſch zurück und legten Ver⸗ Mark angegeben. d 5 
wahrung dagegen ein, daß man wegen einer ſolchen Lap⸗ N f 
palie die Sitzung für geheim erkläre. a . 

„Abg. Rosmarin vom Jüdiſchen Klub, der bekanntlich 
Chefredakteur der Lemberger „Ehwila“ iſt, erteilte dem 
Abg. Polakiewiez eine Antwort, die dieſer ſich nicht hinter 
die Ohren ſtecken wird. Rosmarin ſprach als alter Jour⸗ 
naliſt und wies darauf hin, daß jeder Berichterſtatter die 
Meldungen an ſein Blatt in einer Form gibt, die der poli⸗ 
tiſchen Richtung dieſes Blattes entſpreche. Der Regierungs⸗ 
block könne ſich nicht beklagen, denn ſeine Preſſe verfüge 
über die meiſten Parlamentsberichterſtatter. Abg. Pola⸗ 
kiewicz rege ſich beſonders über Entgleiſungen von Abge⸗ 
ordneten auf, die in die Preſſe gelangen. Vor Dummheiten 
müſſe man ſich eben hüten. Sagt ein Abgeordneter im 


Die Frage der Verfaſſungs änderung 
vor der Seimkommiſſion. 


Nach einer zweiwöchigen Unterbrechung trat geſtern 
die Verfaſſungskommiſſion des Seim zur Beratung über 
den Antrag des Regierungsblocks in Sachen der Abände⸗ 
rung der Verfaſſung zuſammen. Wie bekannt, ſtieß dieſer 
Antrag bei den früheren Beratungen der Kommiſſion auf 


Sejm eine Dummheit, fo könne er fie im Stenogramm ver⸗ 
beſſern. Er kann es jedoch nicht verhüten, daß der Bericht⸗ 
erſtatter, der ſich nicht nach dem Stenogramm richtet, aber 
die Dummheit gehört hat, dieſe Dummheit für ſeine Zwecke 
ausſchrote. Abg. Polakiewicz habe ſich daher unnötig auf⸗ 
geregt. N 5 

Dieſe Scharfe Abfuhr veranlaßte auch den Vorſitzenden, 
Abg. Byrka, zu der Feſtſtellung, daß die Forderung auf 
Geheimerklärung unverſtändlich geweſen ſei, und daß man 
daher in Zukunft vorſichtiger ſein müſſe. 

Von der beklagenswerten Rolle, die der Abg. Pola⸗ 
kiewiez geſpielt hat, dürfte dieſer ſelbſt nicht erfreut fein. 


33 Millionen Mark für Chorzow. 


„Expreß Poranny“ zu dem Chorzower Abkommen ergän⸗ 
zend zu berichten weiß, wird die Geſamthöhe der polniſcher⸗ 


Polniſche Militä flus uge 
Über deutſchem Gebiet. 


Meſeritz, 29. November. (AT.) Am Freitag 
voriger Woche ſind drei polniſche Militärflugzeuge über 


lungen haben ergeben, daß die drei polniſchen Armeeflieger 
die polniſche Grenze gegen 10.50 Uhr vormittags über⸗ 
flogen haben müſſen, denn ſchon vor 11 Uhr wurden fie 
über der Stadt Croß beobachtet. Erſt gegen 15 Uhr über⸗ 
flogen ſie bei Tirſchtiegel wieder die Grenze. Auf dem 
Rückflug von Croſſen find fie vielfach beobachtet worden. 


Warſchau, 29. November. (ATE) Wie ber 


deutſchem Gebiet beobachtet worden. Die näheren Ermitte⸗ 


Ungariſcher Beſuch in Warſchau. 

Wie der regierungsfteundliche „Expreß Poranny“ zu 
wiſſen glaubt, ſteht der Beſuch des rumäniſchen 19 8 
miniſters mit dem Beſuch des ungariſchen Außenminiſter 
Wolkow in Verbindung, der, wie gemeldet, am 30. Novem⸗ 
ber in Warſchau eintrifft. Wolkow wird ein betont herz⸗ 
licher Empfang zuteil werden; vorgeſehen iſt die Unterzeich⸗ 
nung des polniſch⸗ungariſchen Schiedsgerichts⸗ u. des Kon⸗ 
ſularvertrages. Betrachtet man die neueſten Beſuche in der 
polniſchen Hauptſtadt im Zuſammenhang mit der Romreiſe 
Zaleskis in dieſem Frühjahr, der Ernennung des Oberſten 
Matuſchewſki zum Geſandten in Budapeſt, dem Beſuch Pil⸗ 
ſudſkis in Bukareſt und dem neueſten polniſch⸗tſchechiſchen 
Konflikt in der Ukrainer⸗Frage, ſo wird man eine beſtimmte 
Linie der Pilſudſkiſchen Außenpolitik erkennen: Polen will 
eine aktive Rolle auf dem Balkan ſpielen und ſtrebt zu einer 
Vermittlung zwiſchen Rumänien und Ungarn. In ganz 
eigenartigem Licht erſcheint das polniſch⸗tſchechiſche Ver⸗ 
hältnis. Nachdem die polniſchen Regierungsblätter den 
vollen Text der vom polniſchen Geſandten in Prag über⸗ 
reichten Note gebracht haben, in der die Aufhebung der 
Ukrainer⸗Organiſation verlangt wird, und nachdem nahezu 
eine Woche lang der größte Teil der polniſchen Preſſe den 
polniſch⸗tſchechiſchen Konflikt beſprochen hat, dementiert 
nunmehr die polniſche Telegraphen⸗Agentur die Ueber⸗ 
reichung der Note, ſo daß volle Unklarheit herrſcht. g 


Schwere Sturmſchäden in Grſechenland. 
40 Menſchen in den Fluten umgekommen. 


Wien, 29. November. (ATE.) Das „Neue Wiener 
Tagblatt“ meldet aus Athen, daß das ſeit zwei Tagen in 
ganz Griechenland herrſchende Sturmwetter Be are 
Schaden verurſacht hat, der allein in Patras auf 3 Millio⸗ 
nen Drachmen geſchätzt wird. Die ſchwere See verurſachte 
an zahlreichen Stellen den Einſturz der Kaimauer, die zum 
Teil die Waren mit ſich riſſen. Am ſchwerſten iſt Tenezili 
von dem Unwetter heimgeſucht. Das Hochwaſſer hat derart 
zugenommen, daß die Bevölkerung auf die Dächer flüchten 
mußte. Die Flut ſteigt andauernd. Bisher find 40 Men⸗ 
ſchenopfer zu beklagen. Auch in Athen und Piräus hat die 
Unwetterkataſtrophe großen Schaden angerichtet. Im Hafen 
riſſen ſich ſechs Dampfer vom Anker und wurden wie Nuß⸗ 
ſchalen gegeneinander geſchleudert. Nur unter ungeheuren 
Anſtrengungen gelang es, ſie an Land zu ſchleppen. Faſt 
ſämtliche Auslandsdampfer find überfällig 

Mailand, 29. November. (AT.) Die Blätter 
melden aus Spalato, daß längs der dalmatiniſchen Küſte 
ſeit zwei Tagen ein ſchwerer Schneeſturm wüte. Alle Berg⸗ 
gipfel ſeine mit Schnee bedeckt. Ueber Spalato habe ſich 
ein ſchweres Gewitter, das großen Schaden anrichtete, ent⸗ 
laden. Von mehreren Fiſcherbarken, die ausgefahren ſind, 
fehlt jede Nachricht. 8 i 

Konſtantin opel, 29. November. (AT E.) Wie 
aus Angora gemeldet wird, herrſcht in der ganzen Türkei 
ſtarkes Unwetter. Der Sturm hat die Telephon⸗ und Tele⸗ 
graphenverbindungen an zahlrechen Stellen unterbrochen. 
Beſonders groß ſind die Schäden an der Küſte. In den 
weſtlichen Provinzen der Türkei richtete der Sturm an den 
Häuſern erheblichen Schaden an. N 


ein kanadiſcher Tampfer in Seenot. 


Vancouver (Britiſch⸗Kolumbien), 29. November. 
Die Küſtenſunkſtation fing einen drahtloſen Hilſeruf des 
Dampfers „Chief Maquilla“ auf, der der kanadiſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft gehört. Die Lage des 
Schiſſes iſt beſorgniserregend. Die „Chief Maquilla“ hat 
eine Verdrängung von 9500 Tonnen. Die Beſatzung iſt 
40 Mann ſtark. Das Schiff befindet ſich 2400 Kilometer 
von der Küſte entfernt. Es hat eine Ladung von Getreide 
und Bauholz an Bord. Ein Funkſpruch des Dampfers 
„Arabia Maru“ beſagt, daß dieſes Schiff der „Chief Ma⸗ 
quilla“ in größter Fahrt zu Hilfe eile. 


Eiſenbahnkataſtrophe in Spanien. 

Pa ri 3, 29. November. Am Mittwoch ſtießen auf 
der ſpaniſchen Eiſenbahnſtrecke Lilla —Valeneia, in der 
Nähe des Dorfes Musleta, zwei vollbeſetzte Perſonenzüge 
zuſammen. Die beiden Lokomotiven und ſieben Wagen 
wurden vollſtändig zertrümmert. 22 Reiſende wurden ver⸗ 
letzt, davon 8 ſchw er. f 


— 


Tagesnenigkeiten. 


Was man vor Auskauf eines Gewerbe⸗ 
figeines willen muß. 


Da die Ausfolgung der Handelspatente für das Jahr 
1929 bereits begonnen hat, wandten wir uns an die Fi⸗ 
nanzkammer und baten um nähere Auskunft über die Art 
und Weiſe der Auslöſung. Uns wurde mitgeteilt, daß die 
Kaufleute in dieſem Jehre nicht mit irgendwelchen Erleich⸗ 
terungen beim Auskauf der Patente zu rechnen hätten. Die 
Finanzbehörden haben ſich entſchloſſen, um den Kaufleuten 
und Induſtriellen die Auslöſung zu erleichtern, die Ge⸗ 
bühren für bie Patente nachſichtiger einzutreiben. Die 
Ledger Kaufmannsvereinigungen bemühen ſich darum, daß 
die Auslöſüng ohne Anwendung von Verzugszinſen ge⸗ 
ſtattet werde, und daß die Gebühr in zwei Raten entrichtet 
werden könne. Die Finanzkammer erklärt, daß in dieſem 
Jahre mit ſolchen Erleichterungen nicht gerechnet werden 
könne, da das Finanzminiſterium keine Erleichterungen 
vorgeſehen hat. Die Patente können ohne Verzugszinsen 
bis zum 14. Januar ausgekauft werden, jedoch mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß die Geſchäfte vom 2. Januar ab bis zur 
Auslöſung des Patentes geſchloſſen werden. Erſt nach dem 
14. Januar werden Verzugszinſen in Höhe von 2 Prozent 
erhoben. Schwierigkeiten entſtehen bei den ſogenannten 
„Sammelpatenten“. Die Finanzbehörden verweigern oft 
die Ausfolgung dieſer Patente. Wie wir erfahren, iſt dieſe 
Weigerung unberechtigt, da das Geſetz ſolche Patente nicht 
verbietet. Im Gegenteil hat der Finanzminiſter in dieſem 
Jahre ein Rundſchreiben herausgegeben, in dem die Ge⸗ 
genehmigung für ſolche Patente erteilt wird. Das Rund⸗ 
ſchreiben beſagt ferner, daß wenn auf dem Patent mehrere 
Beſitzer angeführt ſeien, jeder von ihnen das Recht auf 
Waxrenverkauf hat. Jedoch kann ein ſolches Patent nicht 
für alle Waren ausgefolgt werden. Beſitzer derartiger Pa⸗ 
tente dürfen kein offenes Geſchäft beſitzen, in dem der Ver⸗ 
kauf der Waren vonſtatten geht. Doch dürfen ſie Lager 
zum Sortieren der Waren unterhalten. Bei einem Umſatz 
von 500 000 Zl. muß ein Patent 1. Kategorie gelöſt wer⸗ 
den, bei 100 000 bis 500 000 Zl. — 2. Kategorie, bei 20 
bis 100 000 Zl. — 3. Kategorie und bis 20 000 Zl. — 4. 
Kategorie. Beſitzer eines Patentes 4. Kategorie darf am 
Wohnort nur ein Lager beſitzen, 3. Kategorie 2 Lager, 2. 
Kategorie 5 Lager und 1. Kategorie eine unbeſchränkte An⸗ 
zahl. In einem Rundſchreiben hat das Finanzminiſterium 
die Genehmigung erteilt, daß ein Kaufmann, der ein Patent 
3. Kategorie beſitzt, 5 Prozent Luxuswaren auf Lager füh⸗ 
ren darf, doch iſt hierzu eine beſondere Genehmigung er⸗ 
forderlich. (p) 


In der Stadt ſind Gerüchte verbreitet, wonach auf 
Grund einer Verordnung des Finanzminiſteriums an die⸗ 
jenigen Kaufleute keine Patente für das Jahr 1929 ausge⸗ 
folgt werden dürfen, die bis zum 31. Dezember nicht alle 
rückſtändigen Steuern entrichtet haben. Wir wandten uns 
ſſofort an den Vorſitzenden der Finanzkammer Towarnicki, 
der uns erklärte, daß dieſe Gerüchte nicht den Tatſachen 
entſprechen, da ein ſolches Rundſchreiben nicht eingegangen 
1 2 Der Auskauf der Patente habe nichts mit den rückſtän⸗ 
igen Steuern zu tun. (p) 


ie Regiſtrierung des Jahrganges 1906. 
Heute haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen 
Efänner des Jahrganges 1906 zur Regiſtrierung zu mel⸗ 
n, die bisher vor der Kommiſſion nicht geſtanden haben. 
melden haben ſich diejenigen aus allen Kommiſſariaten 
t den Buchſtaben A bis Z. (p) 


e Kontrollperſammlungen. 
Heute haben ſich folgende Perſonen zu melden: in der 
zua 9 die Angehörigen des Jahrganges 1903, die im 
weich des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
men mit den Buchſtaben A bis Z beginnen; in der 
gen Gegielniana 51 die Angehörigen des Jahrganges 
7, die im Bereich des 7., 12., 13. und 14. Polizeikom⸗ 
ſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
13 Z beginnen. (p) a 
inzungskontrollverſammlungen. 
Vom 17. bis 21. Dezember werden täglich Ergän⸗ 
gsverſammlungen für diejenigen Reſerviſten ſtattfinden, 
aus irgend welchen Gründen den gewöhnlichen Kon⸗ 
Averſammlungen fern geblieben find. Dieſe Ergän⸗ 
lontrollverſammlungen umfaſſen die Jahrgänge: 
7, 1888, 1890, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895, 1896, 
7, 1898, 1899, 1900, 1901, 1903. In dem genannten 
traum müſſen ſich die Angehörigen der genannten Jahr⸗ 
ge melden die im Bereich des I., 4., 6., 7., 10% 12., 13. 
914. Polizeikomiſſariats wohnen, und zw. in der Neuen 
Hielniana 51. In der Zeit vom 11. bis 15. Dezember 
zen ſich die Angehörigen der genannten Jahrgänge in 
Neuen Targowa 18 zu melden, die im Bereich des 2., 
1 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen. Alle 


zu den Kontrollverſammlungen nicht erſchienen waren, 
ſſen eine Beſcheinigung über den Grund des Fernblei⸗ 
vorlegen. Perſonen, die wiederum nicht erſcheinen, 


den ſtreng beſtraft. (p) 


ter 
ker 


7 
1 


Einigung, und zwar wird den Arbeitern, die bis zu 
Koh ſtündlich berdienen, eine 5 prozentige Erhöhung 
NMährt, während die Arbeiter, die mehr als 1 Zloty ver⸗ 
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Beratung des franzöſiſchen Heeresetats. 


Scharfe Sprache RNenandels gegen die franzöſiſchen Nüſtungen. 


Paris, 29. November. (ATE.) In der Kammer, 
in der am Donnerstag die Beratung des Militärhaushalts 
fortgeſetzt wurde, beantragte der ſozialiſtiſche Abgeordnete 
Renaudel die Ueberweiſung der Heeresvorlage an die 
Finanzkommiſſion ſowie die Bildung eines außerparlamen⸗ 
tariſchen Ausſchuſſes zur nochmaligen Ueberprüfung der 
Heeresvorlagen. Renaudel erklärte, daß es notwendig ſei, 
die Vorkontrolle der parlamentariſchen Ausſchüſſe zu er⸗ 
höhen. Der Militärhaushalt habe eine ſo außer⸗ 
ordentliche Höhe erreicht, daß man ſich fragen muß, 
ob Frankreich in der Lage ſei, ſeinen en Verpflichtun⸗ 
gen überhaupt noch nachkommen zu können und den natio⸗ 
nalen Wiederaufbau weiterzuführen: Die Entwicklung der 
Rüſtungen ſei eine Gefahr, denn ſie anne zu dem Gedanken 
des Präventivkrieges führen. 

Kriegsminiſter Painlevs ſtellte im Auftrage der Re⸗ 
gierung die Vertrauensfrage, worauf Renaudel die Unter⸗ 
brechung der Sitzung verlangte, damit die Finanzkom⸗ 
miſſion zu ſeinem Vorſchlag Stellung nehmen könne. Die 
Abſtimmung ergab die Ablehnung des Renaudelſchen Vor⸗ 
ſchlages mit 385 gegen 195 Stimmen, was gleichzeitig ein 
Vertrauensvotum für die Regierung Poincarés bedeutete. 

Im Verlauf der Sitzung unterſtrich der Vertreter der 
Rechten, Flandin, die Friedensliebe Frankreichs und rich⸗ 
tete neue ſchwere Verdächtigungen gegen Deutſchland. 
Deutſche Preſſeäußerungen legten Frankreich die Pflicht 
auf, ſeine Vertedigungsarbeiten zu beſchleunigen. 

Pa ri 3, 29. November. Die Kammer hat heute nach⸗ 
mittag die Einzelberatungen über den Heeresetat fort⸗ 

eſetzt. Zum Schluß der Beratungen ſtellte der ſozialiſtiſche 
Moneoriele Chadstanet den Antrag, 10 Millionen Franes 
für Kredite neu auszugeben, damit allen Urlaubern freie 
Bahnfahrt bewilligt werden kann und nicht, wie bisher, 
nur den Minderbemittelten. Hierzu nahm der Finanzmini⸗ 
ſter das Wort und erklärte ſich 9 1 Million Francs 
Kredite auszugeben, um allen verheirateten Soldaten freie 
Urlaubsfahrt zu bewilligen. Miniſterpräſident Poincaré 
griff nun ein. Er wandte ſich gegen jedwede Erhöhung der 
Kredite und ſtellte die Vertrauensfrage. Darauf wurde der 
ſozialiſtiſche Antrag mit 380 gegen 208 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Um die Beratungen des Heeresetats zu beſchleu⸗ 
nigen, wurde für heute eine Nachtſitzung anberaumt. 

Paris, 29. November. In der weiteren Erörterung 
des Heeresetats in der Kammer erklärte Kriegsminiſter 
Painleve, daß die Rekruten, die im November 1920 einge. 
ſtellt werden, die erſte Klaſſe werden, die nur ein Jahr zu 


dienen, 5 Groſchen pro Stunde mehr erhalten. Eine län⸗ 
gere Ausſprache entwickelte ſich über die Frage der Dauer 
des Vertrages. Die Induſtriellen wollten den Vertrag bis 
zum Juli 1929 abſchließen und die Arbeitervertreter bis 
zum Februar 1929. Da es in dieſer Hinſicht zu keiner 
Einigung kam, beſchloß man, die Angelegenheit einer Ver⸗ 
ſammlung der Metallarbeiter vorzulegen. (p) 


Die Kommunalſteuern ſollen herabgeſetzt werden. 

In Regierungskreiſen ſoll man zu der Ueberzeugung 
gekommen ſein, daß die Kommunalſteuern den Handel und 
die Induſtrie mit immer größeren Steuern belaſten. Es 
wurde deshalb ein Projekt ausgearbeitet, durch das die 
Kompetenz der Kommunalbehörden hinſichtlich der Be⸗ 
ſteuerung der Bevölkerung eingeſchränkt wird. Der erſte 
Schritt in dieſer Richtung iſt der Zuſchlag zu den Patenten 
zugunſten der Kommunalinſtitutionen. Dieſer Zuſchlag 
beträgt in einigen Orten mehr als die Gebühr des Gewer⸗ 
beſcheins. Es wurde deshalb angeordnet, daß bei der Aus⸗ 
löſung der Patente nicht mehr als 60 Prozent der Patent⸗ 
gebühr hinzugerechnet wird. Wie wir erfahren, werden in 
10. (0 auch andere Kommunalzuſchläge geregelt wer⸗ 
den. (p 3 


Von den ſtädtiſchen Gaswerken. a ö 

In der am 28. d. M. abgehaltenen Sitzung des Auf⸗ 
ſichtsrates der Lodzer ſtädtiſchen Gaswerke erſtattete Di⸗ 
rektor Kapuſta einen Bericht über die Entwicklung der 
Werke. Danach bewegt ſich die Entwicklung der Anlagen 
dauernd in auffteigender Linie ſowohl in bezug auf den 
Gasverbrauch als auch in bezug auf die Zahl der Gasver⸗ 
braucher. Herr Kapuſta führte im Anſchluß an ſeine Dar⸗ 
legungen eine Reihe von Zahlen aus der Betriebsſtatiſtik 
an. Nach Entgegennahme des Berichts und Beſprechung 
einer Reihe laufender Fragen organiſatoriſchen und perſo⸗ 
nellen Charakters wurde die Sitzung des Aufſichtsrates auf 
Mittwoch, den 5. Dezember, vertagt. 


Von der Freien Hochſchule in Lodz. 

Am kommenden Sonntag wird im Saale der Freien 
Hochſchule (Pilſudſki⸗Oymnaſium, Sienkiewiczaſtr., Pro⸗ 
feſſor St. Dziewulſki einen 1 über den Aufgaben⸗ 
kreis der Kommunalpolitik halten. Der Vortrag beginnt 
pünktlich um 12 Uhr 30 mittags; der Zutritt iſt gebühren⸗ 
frei. 

Eine neue polniſche Nachmittagszeitung. 

Geſtern erſchien die erſte Nummer der neuen Nach⸗ 
mittagszeitung „Iluſtrowana Praſa Wieczorna“. Als ver⸗ 
antwortlicher Redakteur zeichnet Guſtav Waſſorzug. Herr 
Waſſerzug iſt eine in Lodz bekannte Perſönlichkeit und ge⸗ 
nießt auch als Schriftſteller einen guten Ruf. Seine Per⸗ 
ſönlichkeit, ſowie die Mitarbeiter, die er verpflichtet hat, 
bieten Gewähr dafür, daß die „Praſa“ kein ſenſations⸗ 
lüſternes Revolverblatt werden wird. Dies wird auch im 


dienen haben wird. — Im Verlaufe der Nachtſitzung iſt ein 
Antrag des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Nouelle auf 
Streichung der Kredite für die Militärgerichtsbarkeit, nach⸗ 
dem die Regierung die Vertrauensfrage geſtellt hatte, mit 
380 gegen 203 Stimmen abgelehnt worden. 


Die Frage der Reparatiens regelung 


Paris, 29. November. (ATE.) Der Meinungsaus⸗ 
tauſch zwiſchen England und Frankreich über die Antwort 
auf die deutſche Note bezüglich der Reparationsregelung 
dauert an. 

Paris, 29. November. (AT.) Wie verlautet, wird 
der der franzöſiſchen Regierung unterbreitete Entwurf der 
Antwort des Londoner Kabinetts auf das deutſche Memo⸗ 
randum erſt am Donnerstag von dem franzöſiſchen 
Miniſterrat geprüft werden. Der „Temps“ glaubt zu 
wiſſen, daß keine Rede davon ſei, in Paris eine vorberei⸗ 
tende Konferenz der Vertreter der alliierten Mächte im 
Sachverſtändigenausſchuß abzuhalten. 

* 


Paris, 29. November. Vor der Senatskommiſſion 
auswärtiger Angelegenheiten machten Poincaré und 
Briand, dem „Matin“ zufolge, Mitteilung über ihr Pro⸗ 
gramm, nach dem ſie die Reparationsverhandlungen zu 
führen gedenken und erwähnten folgende Hauptpunkte: 
1. Zuſammentritt des Sachverſtändigenkomitees und Feſt⸗ 
ſetzung des Schuldbetrages. Verteilung der Jahresleiſtun⸗ 
gen, deren Zahl im Einvernehmen mit dem franzöſiſchen 
Abkommen mit den Vereinigten Staaten auf 62 feſtgeſetzt 
werden ſoll. 2. Kommerzialiſierung der Schuld. Emiſſion 
internationaler Anleihen. 3. Politiſche Verhandlungen 
über das Problem der Sicherheit. ur 


— mn er 


Die Abräftungslomöpie, 


London, 29. November. (AT E.) Miniſterpräſident 
Baldwin teilte Donnerstag nachmittag dem Unterhaus auf 
Anfrage mit, daß die britiſche Regierung ſorgfältig prüft, 
welche Schritte unternommen werden könnten, um die Zahl 
einer weiteren Begrenzung der Flottenabrüſtung zu er⸗ 
reichen. Auf die Frage, ob die Regierung vor weiteren Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen des Völkerbundes die franzöſiſche 
und amerikaniſche Regierung anregen werde, in geſamter 
Beſprechung die Möglichkeit einer Einigung zwiſchen den 
drei Ländern zu unternehmen, antwortete Baldwin aus⸗ 
weichend. 
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Geleitwort hervorgehoben. Wir wollen hoſſen, daß das 
Blatt das hält, was es verſpricht, und wünſchen ihm daher 
erfolgreiche Entwicklung. 


Um die Heilgebühren in den Privatſpitälern. 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Krankenkaſſe gelangte 
u. a. auch die Forderung der Privatſpitäler auf Erhöhung 
der Heilgebühren für Krankenkaſſenmitglieder von 7 auf 
8,50 Zloty pro Tag zur Sprache. Es wurde beſchloſſen, 
den Vorſitzenden und die Direktion der Kaffe Vollmacht zu 
Verhandlungen mit den Privatſpitälern zu erteilen. Zu⸗ 
gleich ſtellt aber die Verwaltung der Kaſſe feſt, daß die For⸗ 
derung der Spitäler nicht gerechtfertigt ſei und nur auf das 
Beſtreben zurückgeführt werden kann, die Monopolſtellung 
im Verhältnis zu der Kaſſe ausnutzen zu wollen. Daß die 
geforderte Zuzahlung von 1,50 Zloty nicht notwendig iſt, 
bewerſt der Umſtand, daß von den bisherigen 7 Zloty nicht 
nur die Heilkoſten, ſondern auch die Koſten des Ausbaues 
beglichen werden konnten. Ein Antrag des Verwaltungs⸗ 
mitgliedes Ludwig Kuk, im Innenminiſterium Schritte zu 
unternehmen, daß die Heilgebühren in der Gruppe der 
Artikel des erſten Bedarfs hineingerechnet werden Tollen, 
damit dieſelben von den Aufſichtsbehörden feftgefeht werden 
können, wurde angenommen. 


Einweihung des Feuerwehrzuges in Baluty. 

Ende der nächſten Woche wird die neue Abteilung der 
Feuerwehr eingeweiht werden, die ihren Sitz in Baluty, 
Zgierska 47, haben wird. Die neue Abteilung ſtellt eigent⸗ 
lich eine Filiale der 1. Abteilung in der Konſtantynowfka 
Nr. 4 dar und trägt den Namen: Feuerwehrbereitſchaft für 
Baluty. Auf dem breiten Platz in der Zgierska 47 wurde 
eine große Garage errichtet, die drei Autobuſſe und eine 
Reihe Löſchgeräte enthalten wird. Neben der Garage be⸗ 
findet ſich ein vier Meter hoher Beobachtungsturm, auf 
dem ſpezielle Beobachter Wache halten werden. Die neo 
Abteilung wurde mit den modernſten Signalvorrichtu 
zur Warnung der Paſſanten vor den ausfahrenden W. 
verſehen. Die telephoniſche Verbindung mit der neuen 
teilung wird durch die allgemeine Telephonzentra! & 
Feuerwehren aufrechterhalten. Es werden zwei S 
zu je 10 Mann Berufsfeuerwehrleute Dienſt tun. (W 


Die Unterſuchung in der letzten Mordaffäre. 

Wie wir erfahren, iſt die Unterſuchung gegen den 
der des Ehepaares Tiſcher, Lanjucha, noch nicht b 
Das Zeugenverhör konnte noch nicht abgeſchloſſen n 
da fi) immer noch neue Zeugen melden. Am Sonn 
wird das Verfahren dem Staatsanwalt äberwieſen ut 
Mittwoch findet eine Beratung im Bezirksgericht ſtatt, 
der der Prozeßtermin feſtgeſetzt werden wird. (b) 
Spenden. 

Das Baukomitee des Schulhauſes in Kalino teilt uns mit; 
An Stelle eines Kranzes auf das Grab des heimgegangenen 
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Oskar Kruſche ſpendete Herr Guſtav Preiß für den Weiterbau 
des Bet⸗ und Schulhauſes in Kalino 100 Zloty. Außerdem 
ſpendete Herr Kommerzienrat Robert Schweikert für denſel⸗ 
ben Zweck 300 Zl. und Herr Karl Eiſert 100 Zloty. 

Von Onkel Ruprechts Weihnachtsmarkt. 

Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Das müßten ein⸗ 
mal unſere Gemeindemitglieder ſehen, wie ein ſolcher Weih⸗ 
nachtsbaſar entſteht. Seine Hauptzentrale iſt der „Frie⸗ 
densbote“, in dem es ſchon ſeit Monaten nur ſo ſchwirrt, 
wie in einem richtigen Bienenhauſe. In einer Ecke iſt eine 
Tiſchlerei eröffnet, wo einige Mitarbeiter, beſonders aber 


Herr Rudolf Altoff, einer meiner Konfirmanden, ſeit Mo⸗ 


naten unermüdlich tätig iſt. Holz und rauhe Bretter find 
eingekauft worden und ſoll daraus Kinderſpielzeug ver⸗ 
ſchiedenſter Art entſtehen. Das iſt keine Kleinigkeit, aber 
unermüdlich wird geſägt, geſchnitten, gehobelt, „geſchrub⸗ 
bert“ u. dergl, bis endlich die niedlichſten Gegenſtände ent⸗ 
ſtehen. In einer anderen Ecke des Friedensbotenlokals iſt 
ein Maleratelier eröffnet, in welchem der wirklich hoch⸗ 
begabte Maler Herr Hugo Jeſche mit ſchneller und ſicherer 
Hand wichtige Malereien herſtellt; in einer anderen Ecke 
eine Helferin, Frl. R., deren Name ich nicht nennen darf, 
die Spezialiſtin in geſchmackvollſten Malereien iſt. In 
einem anderen Stübchen ſitzen unſere Schwerarbeiter, Herr 
Rudolf Schultz und Frau Hedwig Schultz, im beißenden 
Rauch bei den Brandmalereien. Auch eine „Anſtreicherei“ 
haben wir, eine Näherei u. dergl. Und dann in einem der 
Nebengebäude der St. Matthäikirche ein ganzer Blumen⸗ 
flor junger Damen, die eifrig Handarbeiten herſtellen, wie 
auch eine große Zahl unſerer Freundinnen und Freunde, 
die im Hauſe Arbeiten anfertigen. Wer könnte ſie alle hier 


nennen, die ſo treu mithelfen. Ja, des „Onkel Ruprechts 


Weihnachtsmarkt“ erfordert viel, viel Arbeit .. aber dafür 


wird auch etwas am Baſartage zu ſehen ſein. Möchten nur 
recht viele uns am Sonnabend und Sonntag mit ihrem 


Beſuch beehren. 


30. Stiſtungsſeſt des Jungfrauenvereins der St. Johan⸗ 


nisgemeinde. 


2. Dezember, begeht der evang.⸗lutheriſche Jungfrauen⸗ 
verein der St.⸗Johannisgemeinde fein 30. Stiftungsfeſt. 
Dieſer Verein, welcher vom verewigten Herrn Superinten⸗ 
denten W. P. Angerſtein ins Leben gerufen worden iſt, 
hat im Laufe der Jahre eine äußerſt ſegensreiche Tätigkeit 
unter der weiblichen Jugend unſerer Gemeinde entfaltet 
und iſt dadurch zu einer bedeutſamen Organifation der St. 
Johannisgemeinde geworden. 
denn das 30. Stiftungsfeſt dieſes Vereins begangen wer⸗ 


den. Die Jungfrauenvereine und weiblichen Jugendbünde 


aus Lodz und Umgebung ſind zu dieſer Feier eingeladen. 
Die Mitglieder des Vereins verſammeln ſich vollzählig im 
Stadtmiſſionsſaale der St. Johannisgemeinde am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember, vormittags um 9 Uhr. Ebenſo wer⸗ 
den gebeten ſich dort zu verſammeln, alle Gäſte aus den 
anderen Vereinen, wie auch ſämtliche Frauen und Jung⸗ 
frauen, die im Laufe der Jahre dieſem Verein als Mit⸗ 
glieder angehört haben. Am Nachmittag aber wird um 
3 Uhr im Stadtmiſſionsſaale der St. Johannisgemeinde 
die Feier des Stiftungsfeſtes des Jungfrauenvereins ſtatt⸗ 
finden. Die Gemeinde, wie auch alle früheren und jetzigen 
Mitglieder werden erſucht, an dieſer Feier möglichſt zuhl⸗ 
reich teilzunehmen. a M 
Der Lutherſilm in Lodz. ee es 

Uns wird geſchrieben: Die Warſchauer evangeliſche 
Gemeinde hat nach allen Berichten einige erhebende Tage 
durch die Vorführung des Lutherfilms erlebt. Nun wird 
beabſichtigt, dieſen Film auch in evangeliſchen Kreiſen un⸗ 
ſerer Stadt zu zeigen. Die Probevorführung fand bereits 
vor einem kleineren Kreis ſtatt und hinterließ bei allen die 
nachhaltigſten Eindrücke. Eine von weiteren Kreiſen unter 
Vorſitz von Herrn Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich ſtatt⸗ 
gefundene Sitzung beſchloß, die Vorführung auch allen 
Evangeliſchen in Lodz zugänglich zu machen. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Aufgabe wurde ein Ausſchuß gewählt mit 
Herrn Paſtor Schedler an der Spitze. Dieſer Ausſchuß hat 
Schritte unternommen, um eine Feſtvorſtellung in Kürze 
einzuleiten. Dieſe ſoll am Mittwoch, den 12. Dezember, um 
73 Uhr nachmittags, im Grand⸗Kino für ein geladenes 
Publikum ftaktfinden. Alles Nähere wird demnächſt be⸗ 
kanntgegeben werden. SE: 


Behördliche Uebergriffe. N Brian 

3. Im Haufe Juliusſtr. 13 iſt ein Hund von Tollwut 
befallen worden. Er wurde auch vorſchriftsmäßig abge⸗ 
ſchafft. Da jedoch ſtets ein Verdacht beſteht, daß unter ſol⸗ 
chen Umſtänden andere im Hauſe befindliche Hunde von 
der Tollwut angeſteckt werden könnten, müſſen die anderen 
Hunde unterſucht werden. Am Mittwoch erſchien in dem 
erwähnten Hauſe ein Poliziſt in Begleitung von zwei an⸗ 
deren Männern, die die den dortigen Mietöparteien gehö⸗ 
renden fünf Hunde mitnahmen. Dabei bedienten ſie ſich 
der Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, indem fie erklärten, 
daß die Hunde nur unterſucht und dann ſicher zurückgebracht 
werden würden. Die Unterſuchung währte nur kurz und 
war ſehr oberflächlich. Ohne daß die Hundebeſitzer benach⸗ 
richtigt worden wären, ſchaffte man die Hunde zum Ab⸗ 
decker, der ſie noch am gleichen Tage tötete. — Unter den 
Hunden befanden ſich wertvolle Exemplare, von denen 
manche einige tauſend Zloty gekoſtet hatten. Es iſt keines⸗ 
falls zu billigen, daß die Behörde mit einer ſolchen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, ohne die Bürger irgendwie zu verſtändigen, 
über fremdes Eigentum verfügt. Die Oberflächlichkeit, mit 
der man die Unterſuchung und Prüfung führte, läßt durch⸗ 
aus die Annahme zu, daß die Hunde nicht infiziert waren, 
denn noch beim „Schinder“ (wie man den Abdecker in Lodz 
nennt), wo wir berlönlich waren, zeigten die Hunde Ir be⸗ 


In feierlicher Weiſe ſoll 


— wu. 


Lodzer Boltägeifung. 


— 


ſonders der Wolfshund „Lux“ — fo viel Intelligenz und 
dabei Todesahnungen, daß man von der Geſundheit und 
unbeeinträchtigten Vernunft der Tiere feſt überzeugt war. 
Und dann: wenn man Hunde der Tollwut nur für verdäch⸗ 
tig hält — warum wurden fie nicht ijoltert, ſondern ge⸗ 
meinſchaftlich abgeſchafft? Das deutet darauf hin, daß 
man von vornherein mit der Tötung der Tiere gerechnet 
hat. Die geſchädigten Hundebeſitzer haben bereits gegen 
die Behörden 0 Beſchwerden bei den höheren 


Inſtanzen und gerichtliche Entſchädigungsklagen erhoben. 


Beſchlagnahmtes Getreide verkauft. f 
Seinerzeit wurde bei dem Landwirt Boleslaw Swier⸗ 
czynſki in dem Dorfe Wola Mlowana bei Petrikau vom 
Gerichtsvollzieher 15 Meter Roggen für rückſtändige Steu⸗ 
ern mit Beſchlag belegt. Als der Verſteigerungstermin 
herankam, ſtellte es ſich heraus, daß Swierczynſki ver⸗ 


ſchwunden und der Roggen verkauft war. Die Angelegen⸗ 


heit wurde daraufhin dem Gericht übergeben. (p) 


Ein verhindertes Sittlichkeitsverbrechen. 

Als vorgeſtern abends die neunjährige Sabine Schatz 
aus der Abendſchule nach der Wohnung ihrer Eltern, Place 
Wolnosci 7, zurückkehren wollte, trat ihr in der Nowomiej⸗ 
ſkaſtraße vor einem Papierladen ein älterer Jude entgegen, 
der ſie fragte, ob ſie ſich etwas kaufen möchte, das Geld zu 
dieſem Zwecke wolle er ihr ſchenken. Er gab ihr auch 10 
Groſchen und ſagte, ſie ſolle zunächſt die Bücher nach Hauſe 
tragen und dann fofort zu ihm zurückkehren. Er werde ihr 
dann einen Füllfederhalter kaufen. Sabine eilte ſporn⸗ 
ſtreichs nach Hauſe, legte die Bücher ab und ſchickte ſich an, 

urückzukehren. Auf die Frage der Mutter, wohin ſie denn 
0 eile, erwiderte le, draußen erwarte ſie ein Mann, der 
ihr einen Füllfederhalter kaufen wolle. Die Mutter, nichts 
Gutes ahnend, folgte von fern dem Kind und ſah, wie ein 
unbekannter älterer Mann das Kind an die Hand nahm 
und es nach einem dunklen Hinterhauſe in der Nowomiej⸗ 
ſtaſtraße führte. Auf dem Bodenraum des dreiſtöckigen 


Gebäudes machte der Mann Halt und wollte ſich offenbar 
Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Sonntag, den 


an dem Kinde vergehen. Die Mutter, die den beiden auf 
dem Fuße gefolgt war, ſchlug jedoch Alarm, ſo daß zahl⸗ 
reiche Hausbewohner zuſammenliefen. Dem verbrecheri⸗ 
ſchen alten Mann gelang es jedoch, ſich durch die Menge zu 
ſchleichen und in unbekannter Richtung zu entkommen. Die⸗ 
ſer Fall hat in der ganzen Altſtadt großes Aufſehen erregt 
und wird vielfach beſprochen. Hoffentlich gelingt es, dieſes 
gemeingefährliche Individuum doch noch zu ermitteln und 
der verdienten Strafe zuzuführen. (b) 


Blut 

orgeſtern abend gegen 10 Uhr kam zu dem an der 
Ecke Dombrowſkiego und Kielinſkiego dienſttuenden Poli⸗ 
ziſten Stanislaw Abroziewicz ein blulüberſtrömter Mann, 
der unter Tränen erklärte, er habs ſeine Frau ermordet. 
Der Polizist ſetzte ſich ſofort mit dem Kommiſſariat in Ver⸗ 
bindung, das einige Poliziſten nach der Wohnung des 
Mannes in der Kraszewſliego 18 entſandte. Wie ſich her⸗ 
ausſtellte, handelt es ſich um den 37 Jahre alten Jan Pie⸗ 
truszka, der mit hr Frau Karoline in dem genannten 
Haufe wohnt. Als die Poliziſten die Wohnung betraten, 
ſahen ſie die Frau in ihrem Blute am Boden lisgen. So⸗ 
fort wurde die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, deren 
Arzt ſchwere Verletzungen ſeſtſtellte und ng Erteilung der 
erſten Hilfe die Frau an Ort und Stelle ließ, da die Kran⸗ 
kenhäuſer überfüllt waren. Jan Pietruszka wurde nach 
dem Kommiſſariat gebracht und verhört. Dort ſagte er aus, 
daß er die Tat in angetrunkenem Zuſtande begangen habe. 
Seine Frau habe ihm jedesmal, wenn er betrunken nach 
Haufe kam, Vorwürfe gemacht. Auch geſtern war es zu 
einem heftigen Auftritt gekommen, wobei ſeine Frau erklärt 
hatte, daß ſie das Haus verlaſſen werde, da ſie mit einem 
Trinker nicht zuſammenwohnen wolle. Darüber außer ſich 
gebracht, hatte er eine Axt ergriffen und ihr mehrere 
Schläge verſetzt. Rach der Vernehmung wurde Pietruszka 
ins Gefängnis eingeliefert. (p) 


Schlägereien. 

Während einer Schlägerei auf dem Konſtantynower 
Felde wurde Alexander Wisniewſki, wohnhaft in den Ba⸗ 
racken auf dem Felde, mit Meſſern im Geſicht und am Kopf 
verletzt. — Der Srebrzynſka 81 wohnhafte Alexander Li⸗ 
pich wurde mit ſtumpfen Gegenſtänden arg verprügelt. 
Beiden Verletzten erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe. — 
In der Kilinſtiego 49 wurde der Cimera 9 wohnhafte Rach⸗ 
mil Roſenberg von einem unbekannten Manne überfallen 
und mit einem ſtumpfen Gegenſtand am Kopfe verletzt. — 
In der Kraszewſkiego 28 wurde die 32 Jahre alte Karo⸗ 
lina Pietrzak überfallen und arg verprügelt. (p) 


Unfälle, 

Auf dem zweiten Kanaliſationsabſchnitt in der Towa⸗ 
rowa fiel dem Arbeiter Adam Kryszewſki, Sienkiewicza 64, 
ein ſchwerer Erdeimer auf die Hand, die arg zugerichtet 
wurde. Man mußte die Rettungsbereitſchaft herbeirufen, 
die den Verletzten nach Hauſe ſchaffte. — Als der 58 Jahre 
alte Tomasz Wawrzyniak, Krutko⸗Ogrodowa 2, geſtern in 
der Srebrzynſka an einem Neubau vorbeiging, fiel ein 
Balken herab, der ihn jo unglücklich traf, daß er ſchwere 
Verletzungen davontrug. Die Rettungsbereitſchaft mußte 
ihm Hilfe erteilen und ihn nach Hauſe ſchaffen. (p) 

Der heutige Nachtbienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowfki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernila 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Place Koscielny 10; S. Sadowfka, Zgierſka 57; H. Dutkie⸗ 
wicz, Zgierſka 87; Z. Gorczyeki, Przejazd 59; A. Szymanſki, 
Przendzalniana 75; U. Mute, Maga 59. (p) Fr 
. „ 9 N 1 | 4 


allen 
— 


———— 


Am Scheinwerfer. 


Der geſtrige „Expreß Wieczorny“ brachte die ſenſatio⸗ 
nelle Meldung, daß eine Induſtriefirma an einer Baum⸗ 
wollſpekulation 860 000 Dollar verdient habe. Die 
Firma habe auf Preiserhöhung ſpekuliert und wirklich ſei 
im Laufe eines Tages der Preis um 3 Punkte geſtiegen. 

Zieht man dieſe Preiserhöhung in Betracht, ſo be⸗ 
läuft ſich der Verdienſt auf 300 Dollar pro Waggon. Die 
Firma hätte alſo über 2860 Waggon Baumwolle kaufen 
müſſen, um den Verdienſt von 860 000 Dollar zu erreichen. 

Welche Firma hat nun in Lodz ſoviel Geld, um 2860 
Waggons Baumwolle zu bezahlen oder auch nur auf Ter⸗ 
min zu kaufen? 

Die Senſationslüſternheit hat den Herren aus dem 
„Expreß“ einen böſen Streich geſpielt, denn ſie glauben 
doch ſelbſt nicht daran, was fie da zuſammengeſchrieben 
haben. 

Mehr Ueberlegung und weniger Senſationslüſternheit, 
Ihr Herren vom „Expreß“! 

* 


Vor einigen Tagen beging in Lodz ein 70 jähriger 
Greis Selbſtmord, indem er ſich mit einem Meſſer den Leib 
aufſchlitzte. Er beging die Tat aus Verzweiflung, denn er 
wollte ſeinem Sohne nicht zur Laſt fallen. Da er zur Arbeit 
nicht mehr taugte, faßte er dieeſn furchtbaren Entſchluß. 
Als die Schwiegertochter von einem Gang heimkehrte, fand 
ſie den Greis am Tiſche ſitzend vor. Nichtsahnend ging ſie 
auf ihn zu und ſprach ihn an. Der Greis antwortete nicht 
mehr, ſein Mund war für ewig ſtumm geworden. 

Ein noch viel furchtbarerer Selbſtmord wird aus 
Wilna gemeldet. Im Dorfe Szyszkowice, Gemeinde 
Postawſk, wohnte der 99 jährige Neſtowiez. Die Nachbarn 
ſchätzten und achteten den Greis und waren überzeugt, daß 
er ruhig und zufrieden lebe. Von dem, was im Innern 
dieſes alten Mannes vorging, ahnte niemand etwas. Bis 
dann die entſetzliche Tat geſchah. 

Vor einigen Tagen nützte er die Ahweſenheit ſeiner 
Angehörigen aus, um ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. 
Er griff zum Gift. Durch Eſſigeſſenz wollte er ſich das 
Leben nehmen. Die Doſis war ſedoch zu gering. Und ſo 
nahm er ein Meſſer, um das furchtbare Werk zu vollenden. 
Zu ſchwach waren jedoch ſeine Kräfte, denn das Meſſer, 
das er ſich in den Leib gejagt hatte, brachte ihm nicht die 
Erlöfung. Zu flach war die Wunde. Entſetzliche Schmerzen 
muß er ausgehalten haben, bis er dann in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung ſich an einem Balken an der Decke erhängte. 

Die Unterſuchung führte zu einem überraſchenden Er⸗ 
gebnis. Aus Liebesgram hatte der faſt 100 jährige die 
grauenvolle Tat begangen. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, 
daß der Greis ein blutjunges Ding liebte, die den Alten 
ob ſeines ſpäten Frühlingstriebes nur verlachte und ver⸗ 
ſpottete. Und ſo ſchied er aus dem Leben. Vielleicht von 
niemand beweint und bedauert 

Zwei Selbſtmorde. Aus verſchiedenen Motiven. Und 
doch beide ſo grauenvoll, ſo entſetzlich, daß man tiefes Mit⸗ 
leid mit dem Schickſal der beiden Greiſe haben muß, die 
das Leben von ſich warfen, als es ihnen nicht mehr lebens⸗ 
wert erſchien. Der eine ſtarb als Opfer des Kapitalismus, 
weil wir noch immer keine Altersverſicherung haben, der 
andere als Opfer ſeiner kindlichen Einfalt, ſeines Schmer⸗ 
zes für verſchmähte Liebe, die doch der Greis nie mehr dem 
jungen Mädchen geben konnte. Triſte. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Prüſibium des Hauptvorſtandes. 


Sonnabend, den 1. Dezember, um 3 Uhr nachmittags, 
findet eine Sitzung des Präſidiums ſtatt. Da ne Fragen 
zu beſprechen find, iſt die Anweſenheit aller Präſidiumsmit⸗ 
glieder erſorderlich. 


Ortsgruppe Oſt. Freitag, den 30. November, 7.30 Uhr 
abends, findet im Partelokal, Nowo⸗Targowaſtraße 31, eine 
Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Die Vertrauensleute werden für 
6 Uhr einberufen. 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Sonnabend, den 1. Dezember, 
abends 7 Uhr, findet im Lokal Bednarska 10 die ordentliche 
Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Adıtung, Lodz⸗Nord. Sonnabend, den 1. Dezember, findet 
im Lokale Reiterſtraße 13, um ½8 Uhr abends, ein Preis⸗ 
Preverenceſpiel ſtatt. Einſchreibungen finden ab heute, täglich 
von 7—9 Uhr abends ſtatt. 

Neu⸗Zlolno. Bei der Ortsgruppe Neu⸗Zlotno wurde eine 
Bibliothek eröffnet. Es können ſich noch Leſer einſchreiben 
laſſen. Die Bücherausgabe erfolgt jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 6—8 Uhr abends. Der Bibliothekar. 


— 


Teutſcher Sozial. Jngendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Sonnabend, um 7 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Vorſtandes Lodz⸗Zentrum ſtatt. 
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Dobz⸗Zentrum. Gemiſchter Chor. Jahresverſamm⸗ 
lung. Montag, den 3. Dezember d. J., um 7 Uhr abends, 
findet die übliche Jahresverſammlung ſtatt. Da die Tages⸗ 
ordnung wichtige Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
lieder Pflicht. Falls die Verſammlung um 7 Uhr nicht zu⸗ 
ſtande kommen ſollte, findet dieſelbe um 8 Uhr ohne Rückſicht 
auf die Erſchienenen ſtatt. 

Ortsgruppe Zgierz. Sonnabend, den 1. Dezember, um 
147 Uhr abends, findet im eigenen Lokal, 3. Maja 32. eine 
außerordentliche Generalverſammlung der 
Mitglieder des Jugendbundes ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
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Pekeiazd 2 


Geoßes Doppelprogramml 


Nenefte Produktion 1928/29 mit der liebreizenden 


1) Die Mätreſſe des Königs 


Odeon 


und die folgenden zage 


Dorothea Siſh * 


9) Streng vertraulich 


Madame Bompabout) 
erotiſches Drama 


L o d 


Heute 


Slumua 1 


in 9 Akten: 


mit dem beſten Komiker Amerik s Eddie Cantor in dei Haupttolle. 


Die Bilder werden gleichzeitig in den Kinos Odeon und Wobe wil vorgeführt. 
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Männergeſangvereins, Peirikauer Straße 243, 


Höner ſchlägt: Puppenhäuſer, Poſtämter, Schulen, 
Puppen, 


Schiffe und noch viele, viele andere Sachen. — 
Glückstiſche — Am S 


ab 8 Uhr nachmittags geöffnet. 


Julius Kindermann. 


N e˖e˖en 


Turn⸗ 1 


verein; ‚Auror a 


Am Sonnabend, d. 1. Dezember 

1 J, veranſtalten wir un 9 Uhr 

abends im eigenen Lokale an 
der Kopernika 70 


ein Familienfest 


verbunden mit Pfandlotterie. 


. Die Mitglieder und Angehörigen ſowie eingeführte 
Gäſte find herzlich eingeladen. 58 


DSA P. Ortsgruppe Lodz⸗Nord 


Morgen, Sonnabend, um 7.30 Uhr abends, 
findet im Lokale, Reitera 13, ein 


Preispreverence⸗ 
Abend 


ſtatt. Zutritt haben Mitglieder und durch fie ein, 
geführte Gäſte 
Am zahlreiches Erſcheinen bittet 


Der Vorſtand. 


SS 
Miejeki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 


Od 27 listopada do 3 grudnia 1928 


‘Dia dorosiych poczatek seansöw o godz. 18,45 1 2 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.43 i 21 


„DZIEDZICTWO KRWT' 


Dramat 


Dis mlodzieiy poczatek seansöw o godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


„SNUOR” 


Obraz z zycia E kimosöw 


V poczekalnisch codz. do g. 22 audycje radjofoniczne 


170. 11—60, III—30 gr, 


TCeny miese dla dorostych 
1—25. II—20, II—10 gr. 


20 = „ miodziezy 


PIPPI MMM OO OO DOSE 
Am Sonnabend, den 1. Dezember, und Sonntag, den 2, Dezember, findet im Lokale des 


Onkel Ruprechts Weihnachtsmarkt 


zugunſten der St. Natth qt kieche und des Maria: Martakiltes ſtatt. 


Onkel Ruprecht kommt persönlich nach Lodz und bietet hier Sachen an, bei denen jedes Kinderherz 
5 Feſtungen, Tiere aller Arten, Autos, Wagen, Baue, 
Zıppelmänner, Pfefferkuchenhäuſer, große und kleine, Rieſenbleiſtiſte mit Pfefferkuchen gefüllt, 
Weihnachtskiſten, wunderbare Srandmaleteten aller Art, kunſtvolle Handerbelten, Schützen, Auf blüten, 
Schmetterlinge, Libellen, Kakteen, Adventsktänze, Geburtstagskränſe, Aisthalter, Baſen, Sparbüchſen, 
Punkt 7 Uhr, am 1. Dezember, wird Onkel Ruprecht 
ſelbſt erſcheinen, um zu ſehen, ob alle Kinder recht artig find. 
Eräffuung des Weihnachts marktes Sonnabend, den 1. Dezember, uadmittags 
4 Uhr, mit Aniprahe, Gefang und Muflt — Orcheſter Stella. 
onntag, den 2. Dezember: Ersher Bolksliederkrauß mit lebenden Bilpern 
unter Mitwirkung der beiten Soliſten und Soliſtinnen von Lodz — Am Sonntag if der Bazar 
Beginn der Volksliedeidarbietungen von d Ur nachmittags an 
Reichhaltiges Büfett. — Anmerkung: Dieſe Veranſtaltung ſteht unter dem Plotektorat von Freu 
Sämtliche Arbeiten find vom Helferkreiſe der St. Johanniskirche, dem ey luth. 
erg an der St Matthäikirche und einigen Freunden dieſer Sreife angefertist worden 
ommt und ſeht euch alles an und macht eure Einkäufe. — Eintritt für Erwachſene 31. 1 be, für Kinder ZI. 1. 
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Dr. 


er Vollszeitun ER 


odewil 


Poſſe 
in 8 Alten 


In der 
Has ptrolle 


heult und De folgenden Tage! 


„Das Recht der Fauſt' | 


Zteloga 2 


3 
Dam orflenmal in Bodt A 
Neueſte Bodultion 1928 24, 1 


Senſationeſles ame ikaniſches Drama 
77 Außer Programm: 


Poſſe. 


* 


AR GER 55 


n 


Gary Cooper 


RR 


CCGCCCCCCCC00C 
* Kirchengeſang verein der 5 | 
' St. Trinitatis-Gemeinde. 1 
U — N 
| Schubert: feier : 
| Rett. Ein reichhaltiges künſtleriſches Programm ift vorgeſehen. 
1 / Mitwirkende: IB} 
1 Konzertſänger Paul Neumann, Breslau Baß 5 
. eee 8 
g „‚artett und Chor des Vereſus. \ 
| Der Eintritist 4 deer End 5 ge fiegenber 1928 im Geſchäſt der Firma . 
N) Julius Werminſkt, Lodz, Pettikauet Stiaße 98, Telephon 67-88 hait, 
Der Vorſtand. ® 
E eee 


Glüdsräder, Amerikaniſche A ktion. 
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Spezialarzt für Augenkrauſheiten 
iſt nach Polen zurückgek⸗ rt. 


fängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
3 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moninszki 1, Tel. 9:97. 
1 von ialärst 
Heilanstalt Pr 


und zahnärztlnches Kabiaett 


Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteftelle der Pablanicer Ferndahn) 
empfängt Patienten aller Krautheiten täglich von 
10 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 

Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blat — auf 
Part Ban. Opetem aſw.), reg er 
0 7 eratienen 
sonen Konſultation 3 Zl. r cage 
nach Verabredung. Elektriſche Bäder, Auarglempenbeſtrah⸗ 
lung, @iekteifieren, Roentzen. Rüänſtlicht Fahne, Kronen, 
goldene und Platin⸗Brücken 

An Sonn⸗ und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


—— nn nn 
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Geſang⸗Verein „dann z“. 


Sonnabend, den 1. Dezember, um 8 Ahr abends, findet 


n Vereinslokale, Andrzeja 94, ein 


Familienabend 


mit Wiederholung des Singipiels „Der geechbach: und humoriſtiſchen Vor ; 
tägen ſtatt, wozu wir alle unſere Mitglieder nebſt werten Angehörigen freundlichſt 


einladen. 


Fr unde und Gönner unferes Vereins find herzlich wilkommen. 


Iportverein,, Sturm“ 


Allen Mitgliedern zur 
gefl Kenninisnahme, daß 
am Gennebend, den 1. 
Dezember, b 8 30 Ubr 
abends, im Vereins lokale 
Petrikauer 109, die dies ⸗ 
jährige f 


B eisverteilung 


mit gemütlichem Beiſam 
menjein, ſtat findet. Durch 
Mitglieder eingeführte 
Gäfte find willkommen. 


Der Vorſtend. 
Großes 
Zimmer 


mit Küche in der Nähe 
des Rejmontplatzes, ab 
16. Dezember oder Ipäter 
zu mieten geſucht Offerten 
oder Asteſſen unter „Lo. 
kal“ an die Geſchäſte telle 
dieſes Blattes erbeten. 


Klavier⸗ 


lehrerin 


mit Birtuofenbipfem, ehem, 
Schülerin des Prof Dit: 
chalowſki, erteilt Unter: 
ticht Mon ius zki 2, Front, 
2. Etage Wohnung 1. 


Wie kommen Ste 
zu einem ſcönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs: 
Bedingungen erhalten Sie 
Ditsmanen, Sälafı 
bärte, Tapczaus Ma⸗ 
tragen Stühle, Tische. 
Große Auswahl ſtets auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf 
5 zwang. 


Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 


Teamverbinbung mit 
Linie 17. 


x 


günfuge Bedingungen. 


Metalldettſtellen, Kinder⸗ 
wagen, Polſtermatratzen, 
Kinderbett Matrazen ſowie 
en „Patent“ nach 
r Holzbettſtelen 
und Wring 
maſchinen am billigften im 


Jabrikslager 
„DOBRO POL“, 258g 


Bienen honig 


garantiert echt reinen deſ⸗ 
fert, nahr und heilkräftig, 
von eigener Imkerei, ver 
ſende gegen Nachname: 
Ikg 3.11.80 5 kg “. 17.— 
30g. 31 80.-, 20 f 31.56. 
einmal Porto u. lechdoſ⸗ 
Arnold Kleiner, Podwoto 
czyska, ul Mickiewicza 7? 
(Malop. ) 8 


Betritauer 73, im Hofe 


Der Borfianb. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. zuif. approb. 
Nundchirurgie, Zataheilkunde, 
Eünftliche Zähne. 
Means Strske Ne. 8 


Dr. med. 22 
U I künftliche, Sold und Pla⸗ 
8 A ee 
— ahnbehandlung u. Plom⸗ 
Orthopäde: dieren, e Zahn⸗ 


ziehen. 
e ee Uhr fl 
rochen von r 
bis 8 Uhr abends 


Teilzahlung geſtattet. 


Spezialarzt für Knochen u. 
G:lenitrentheiten Rückgrat 
u. andere Verkeümmungen. 


Eigene Be: kſtstt 


aller n thopãbiſchen Zahnürztliches Kabinett 
ppar ate. TON DOWSRA 
Gdanita 28 Tel 41:46, 51 Stans 51 


Empfängt von d bis 7. Teevunn 74.8. 


Freitag, den 30. November. 


5 Polen 


Warſchau 16 Schallplattenkonzert 18 Nachmittags 
konzert, 19 Berjdiebenes, 20 15 Simfoniekonzeti. 

Ratismig Watſchauer Programm. 

Keakau 1.06 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall ⸗ 
plattenkonzert, 8 Nichmittagskonzeit, 19 Verſchiedenes 


20.15 Sinfoniekonzert. 
Poſen 13 Schallplattenkonzert, 18 Vokalkonzert, 
20.15 Sinfoniekonzert, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Unten 
haltung kenzert, 2u6 Wagner Abend. 

Breslau 12 20 und 13 45 Schallplattenkonzert, 
1630 Unterhaltung konzert, 20.15 Alla tuica, anſchl. 
Feſtmärſche. 

Frankfurt 1315 Schallplattenkonzert, 14 15 Stu ⸗ 
dienmuftk. 15.05 Jugenoſtunde, 20.16 Bunter Abend, 
09.30 Nachtkonrzert. 

Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 12 30 Mittogs⸗ 
konzert, 14.08 Konzert, 10 13 Muſik für drei Flöten, 16 
Mäcchenſtunde, 18 Hauskonzert: „Schneeweißchen Ro; 
ſen ot“, 20 Volks und Wmderlieder, 21.15 Blatt 
deutſche Humores ken 

Köln 10.15 und 12 10 Schobplattenkorzert, 18 05 
Ml tagskonzert, 17 Jugendfunk, 17 49 Veſperkonzert, 20 
Birtuofe Muſ it 

Wien 11 Vormittagsmuſik, 1“ Nachmittagekonzert, 


17 80 Joh Brahms, 21.25 Biligenländiſcher Volkslieder 


abend 


Theater- und Kinoprogramm 
Städtisches Theater: Hute Proces Mary 


ugan 
Kammerbühne: Heute Brzydki Ferrante“ 
Teatr Popularny: Hu. MatkaSzwarcenkopf 
Theater im Saale Geyer. Viotgen, Bitwa pod 


Radzyminem“ 


Apollo: „Die St fonie der Sinne“ 

Capitol: „Der letz e Kuß“ 

Casino: Verdu 

Corso: Fauſt ri“ 

Czary: „ e Sklavin von J biwara“ 

Grand Kino: „Sein letz 1 Beſehl“ 

Luna: „De Engel der St aße“ 

Odeon u. Wode well: „MNadaae Pompadout“ 
und „Streng veittaulich“ 

Palace: Die Beſ ſſene“ 

Splendid: De Mun, der lacht“ 

Kino Oswlatowe: „Bluterbe“ 
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Eodzer Böoltszeitung 


Ein Jahr ſozialiſtiſche Gemeindewirtſchaft. 


Dieſer Tage iſt der erſte Jahresabſchnitt A 
Selbitverwaltungswirtichaft in 19 verſtrichen, die durch 
den Willen der Wählerſchaft vom 9. Oktober 1927 einge⸗ 
ſetzt wurde. Berufen durch die Stimmen der überwiegen⸗ 
den Mehrheit der Arbeiterſchaft und ausgeſtattet mit dem 
Vertrauen des aufgeklärten Proletariats, haben die ſozia⸗ 
liſtiſchen Vertreter in der Stadtverwaltung ein Tätigkeits⸗ 
programm aufgeſtellt, das in erſter Linie die Erleichterung 
des traut! gen Loſes der Arbeiterklaſſe zum Ziele hatte, und 
zwar Kampf gegen die Wohnungsnot, Erweiterung der öf⸗ 
fentlichen Fürſorge und der ſtädtiſchen Heilungshilfe, Be⸗ 
ſchäftigung einer im Rahmen der Möglichkeiten allergröß⸗ 
ten Zahl Arbeitsloſer und Inſtandſetzung der über alle 
Maßen vernachläſſigten Vororke, die doch überwiegend von 
der Arbeiterſchaft bewohnt werden. 

An die Spitze der Aufgaben der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meindeverwoltung drängte ſich die Frage der 


Bekämpfung der ungeheuren Wohnungsnot, 


bie beſonders ſtark von der Arbeiterklaſſe empfunden wurde. 
Da es durch die bisherigen Erfahrungen erwieſen wurde, 
daß die privaten Bauunternehmer mit den ihnen zur 
Verfügung geſtellten billigen Regierungskrediten Wucher 
betrieben, indem ſie übermäßig hohe Wohnungsmieten for⸗ 


dern, iſt der Magiſtrat ſelbſtändig zum Bau von ſtädtiſchen 


Wohnhäuſern geſchritten. Die energiſche und zielbewußt 
durchgeführte Aktion hat bereits ſehr ſichtbare Reſultate ge⸗ 
zeigt: ſind doch auf dem Konſtantynower Waldlande 


20 große Wohnhäuſer im Rohbau bereits ſertiggeſtellt, 


die 1100 Wohnungen mit über 2200 Zimmern umfaſſen. 
Im Herbſt nächſten Jahres werden dieſe Häuſer ausgefer⸗ 
tigt, beleuchtet und kanaliſert. 1100 Arbeiterfamilien wer⸗ 
den dann geſunde, trockene und helle Wohnungen beziehen 
können. 

Außerdem wurden dank der energiſchen Aktion des 
Magiſtrats Kredite zur Inſtandſetzung einiger hundert 
Wohnungen erteilt, die Hausbeſitzer wurden gezwungen, 
mehrere hundert Wohnungen zu renovieren und 500 19 85 
wächtern wurden entſprechende Wohnräume zugewieſen. 
In den nächſten Wochen wird der Magiſtrat das Haus für 
die Ermittierten an der Napiorkowſkiſtraße dem Gebrauch 
übergeben, in dem 58 Zwei⸗ und Dreizimmerwohnungen 
enthalten ſind. 

Eine nicht minder energiſche Aktion wurde 


auf dem Gebiete des öffentlichen Geſundheitsweſens 


geführt, insbeſondere im Mane mit der Proletarierkrank⸗ 
heit — der Tuberkuloſe. Dank des gemeinſamen Vor⸗ 
gehens der Krankenkaſſe, der Geſellſchaft der Arbeiterkin⸗ 
derfreunde und des Magiſtrats wird die Aktion gegen die 
Tuberkuloſe unzweifelhaft entſprechende Reſultate zeitigen. 
Eine völlige Unterdrückung dieſer ſchrecklichen Krankheit 
wird jedoch erſt dann möglich ſein, wenn die furchtbaren 
Wohnungsverhältniſſe der Arbeiterklaſſe eine Beſſerung 
erfahren und die Allgemeinheit der Arbeiterſchaft ſtändige 
Albeit und ein ſolches Verdienſtminimam haben wird, das 
für die beſcheidenſten Bedürfniſſe einer Arbeiterfamilie aus⸗ 
reichend iſt. 

Bei den vom ſozialiſtiſchen Magiſtrat erweiterten und 
zum großen Teil neu aufgenommenen Arbeiten bei der 


Karriere 
Roman ven Olga Wohlbrück. 
(12, Fortſetzu g.) 


„Dummes Ding!“ warf ſie leicht hin. 

m Grunde ihrer Seele war ſie aber aufs tiefſte erſchrok⸗ 
ken. Die harmloſen Worte ihrer Tochter ſprachen einen ge⸗ 
heimen Gedanken aus, der in letzter Zeit öfter in ihr aufge⸗ 
tiegen war, den ſie aber immer wieder verſcheucht hatte als 
etwas b Se ja Sündhaftes. Jetzt fiel es ihr ja wie 
eine Schuld auf die Seele, daß ſie ſchon ſeit langem nicht mehr 

an Betſys lie dachte, ſondern an die Befriedigung ihrer ei⸗ 
genen Eitelkeit, ja mehr als das — an das Glück Parkers, 
für den ſie die Gefühle einer, Mutter zu hegen vorgab. 
„Es iſt ja zu lächerlich!“ wiederholte ſie innerlich immer 
wieder und beſ ſchloß, die Vorbereitungen zur Hochzeit um kei⸗ 
nen Preis mehr in die Länge zu ziehen 


* 


Achtes Kapitel. 


Betſy war in letzter Zeit ſehr leidend geweſen. Man hatte 
bie Hochzeit deshalb um einige Wochen verſchieben müſſen. 
Nun ſollte ſie unwiderruflich am neunten Oktober ſtattfinden. 

„In der Ehe wirſt du ſchon geſund werden!“ ſcherzte die 
Witwe. 

Parker war voll zarter Aufmerkſamkeit für ſeine Braut, 
deren ſtilles, aber ni ht unfreundliches Weſen er mehr dem 
verſchüchternden Einfluß ihrer Mutter als einem Mangel an 
herzlicher Liebe zuſchrieb. Er wollte an dieſer Liebe Betſys 
zu ji glauben! Er vermeinte durch ſie beſſer zu werden — 
und es war ſein ernſter Vorſatz, ſich dieſer Liebe würdig zu 
erweilen . 

Ende September gab man dem Brautpaar zu Ehren ver⸗ 
ſchiedene Feſtlichkeiten. Parker riet zwar, man ſollte Betſy 
nicht allzu ſehr anſtrengen; die Witwe aber zuckte die Achſeln. 

„Bah, in Italien kann ſich Betſy von den Strapazen des 
Brautſtandes ausruhen. Jetzt muß ſie ihren een e 
Pflichten genügen, ſchon aus Rückſicht für Sie, lieber Fred. 
Sie ſind kein Privatmann! Die Geſellſchaft würde es Ihnen 
nie verzeihen, wenn Sie ſich ihr in dem Moment entziehen, 


N 
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Straßenpflaſterung, Kanaliſation, den Häuſerbauten und 
im Volkspark haben die ganze Sommerſaiſon hindurch 
gegen 

6000 Arbeiter Beſchäftigung 
gefunden, während der Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat im vori⸗ 
gen Jahre kaum 3000 Arbeiter bei dieſen Arbeiten beſchäf 
tigte. Auch hat der ſozialiſtiſche Magiſtrat dieſen Arbeitern 


die Löhne bedeutend erhöht und die Arbeitsbedingungen ge⸗ 


regelt, während zu Zeiten des früheren Magiſtrats die Ka⸗ 
naliſationsarbeiter 10 bis 12 Stunden arbeiten mußten, 
ohne daß ihnen dafür eine Zuſchlagszahlung gewährt 
wurde, wobei ſie noch auf die Gnade eines erſten beſten 
Aufſehers angewieſen waren. Gegenwärtig werden alle die 
ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten betreffenden Fragen 
nach vorheriger Ve erſtändigung mit den Berufsverbänden 
999 denen das Einſpruchsrecht zuſteht und durch deren 
Vermittlung die Arbeiter angeſtellt werden. 

Beſondere Aufmerkſamkeit wandte 
Magiſtrat 

den Vorſtädten 


zu, die faſt ausſchließlich von Arbe 
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der ſozialiſtiſche 


itern bewohnt werden. 


Dieſe Stadtteile waren vom vorigen Magiſtrat völlig ver⸗ 


nachläſſigt worden. Die ge genwärtigen Stadtbehörden 
haben den größten Teil der Straßen in den Vororten be⸗ 
reits beleuchtet und mit Bäumen bepflanzt. Auch wurden 
den Einwohnern dieſer Vororte billige Straßenbahnverbin⸗ 
dungen verſchafft. Heute zum Beiſpiel zahlt jeder Ein⸗ 
wohner von Bruſy Dolne oder Radogoszez bei der Be⸗ 
un der, Zufuhrbahn von der Stadt aus bis nach feinem 

Wohnort 10 Groſchen, während er bisher 20 bis 40 Gro⸗ 
ſchen zahlen mußte. Die Benützung der Straßen⸗ und Zu⸗ 
fuhrbahn nach dieſen Vororten wird ſich noch billiger ſtel⸗ 


5 den 30. November 1828 


len, wenn erſt die Umſteigekarten eingeführt ſein werden 
Wie ſehr der Magiſtrat um die Arbelerbeb kerung dei 
Vorſtädte beſorgt iſt, iſt Schon daraus zu erſehen, daß ein 
Memorial der Einwohner von Karolew, die vor kurzer Zeit 
mit einer Reihe von Forderungen an den Magiſtrat heran⸗ 
getreten ſind, voll und ganz berückſichtigt wurde. 

i are iſt zu erwähnen, daß die ſozialiſtiſche Gemein⸗ 
deverwaltung im erſten Jahre ihrer Kadenz unter SE denk⸗ 
bar ſchwierigſten Verhältniſſen benen mußte. Die Cha⸗ 
deken und N. P.R.⸗Leute haben vor ihrem Fortgang alles 
getan, was dem ſozialiſtiſchen Magi ſtrat die Arbeit erſchwe⸗ 
ren könnte. Leere ſtädtiſche Kaſſen, eine Reihe großer 
Zahlungsverpflichtungen, ein bedeutend überſchrittenes 
Budget, einen desorganiſierten ſtädtiſchen Apparat — das 
iſt alles, was der Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat hinterlaſ⸗ 
ſen hat. 


Eines großen Kräfteaufwandes und großer Geldſum⸗ 
men hat es bedurft, um das wieder inſtand zu ſetzen, was 
die Wojewodſkis, Groszkowſkis, Bednarczyks und andere 
im Laufe von vier Jahren zerſtört haben. Um Mißbräu⸗ 
chen vorzubeugen, war die Einführung einer ſtrengen Kon⸗ 
trolle notwendig, die bei den früheren Machthabern auf der 
Tagesordnung ſtanden. Die Geſundungsaktion nach der 
Richtung hin iſt bisher noch nicht beendet, wird aber durch 
den Magiſtrat energiſch fortgeführt und dürfte zweifellos 
zu einem poſitiven Ergebnis führen. 


Heute, am Jahrestage der Uebernahme der Stadtwirt⸗ 
ſchaft durch den ſozialiſtiſchen Magiſtrat, kann man ihm 
für dieſe große Arbeitsleiſtung nur die höchſte Anerkennung 

ausſprechen. Die aufgeklärte Arbeiterſchaft unſerer Stadt 
iſt ſich der großen Verdienſte bewußt, die ſich der gegenwär⸗ 
tige Magiſtrat um die Arbeiterklaſſe erworben hat, und iſt 
überzeugt, daß ſie den Schutz ihrer Intereſſen auf dem Ge⸗ 
biete der Gelbitverwaltu: ig berufenen Männern anver⸗ 
traut hat. 


e 


Bezirks konferenz des EHER Sozialiſtiſchen 
Jugendbundes 


Am verfloſſenen Sonntag fand in Pabianice die dies⸗ 
jährige Bezirkskonferenz (Kongreßpolen) ſtatt. Der Sonn⸗ 
tagvormittag war der ernſten Beratungsarbeit gewidmet. De⸗ 
legierte aus faſt allen beſtehenden Ortsgruppen nahmen daran 
teil, durchweg Jugendliche. Als Verkreter des Bundesvor⸗ 
ſtandes nahm Gen. Ewald an der Konferenz teil. Als Gaſt 
war außerdem Sejmabgeordneter E. Zerbe anmejend,. 

Kurz vor 10 Uhr wurde die Sitzung vom 2. Vorſitzenden 
eröffnet. Nach der Wahl des 2 Veiſanmtungsletterz wurde 
der Gen. Selma Becker das Wort zum Referat „Das Mädchen 
in der ſoz. Bewegung“ erteilt. Das Sehnen nach Befreiung 
hat nicht nur den Jungen ergriffen, auch das Mädchen wurde 
davon erfaßt. Auch das Mädchen hat erkannt, daß nur Line 
ſtraffe Fugen aten ein gemeinſchaftliches Vorgehen den Sieg 
die Befreiung bringen kann. Nach dem Referat wurde eine 
Reſolution angenommen, die die Eröffnung von beſonderen 
Mädchengruppen verlangt. 

Der Vorſitzende lenkte in ſeinem Jahresbericht die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die im verfloſſenen Jahre geleiſtete Aufbau⸗ 
arbeit. Daß viele Schäden zu heilen waren, zeigt die Neu⸗ 
organiſierung der Gruppe Lodz⸗Nord. 

Es wurde aber dabei nicht die Bildungsarbeit ver⸗ 
geſſen. Die CCC Anzahl von Vorträgen, die in den Orts⸗ 


wo ſie alles aufbietet, um Ihnen ihre Sympathie zu e x 

„Betſys Geſundheit geht aber doch vor“, 25 gnete Par⸗ 
ker beinahe gereizt und ſeltſam angemutet von den Worten, 
die er früher einmal ſelbſt im Munde geführt hatte — damals, 
ſeiner erſten Frau gegenüber. 

Betſy legte ſich ins Mittel. 

„Mama hat recht, Fred“, ſagte ſie einlenkend. „Das biß⸗ 
chen kann ich ſchon noch aushalten. Ich werde mich ſpäter er⸗ 
holen, — ausruhen 
Sie ſeufzte ſchwer auf und blickte ins Leere. — 

Eines Tages, als Parker wie gewöhnlich zur Eſſenszeit 
im Hauſe der Witwe erſchien, kam ihm die Mutter mit den 
Worten entgegen, Betſy ſei unwohl. 

Parker erſchrak. 

„Doch nichts Ernſtes „„,“ 

„O nein, beruhigen Sie ſich, eine kleine Uebermüdung. 
Und da ja heute große Geſellſchaft bei Frau von N., ſo zog 
ich es vor, Betſy den Tag im Bett zu halten.“ 

„Betſy wird die Geſellſchaft nicht beſuchen“, ſagte Parker 
entſchieden. 

„Aber — wo denken Sie hin, lieber Fred? Das hieße 
ja, ſich ee einflußreiche Haus für immer verſcherzen! Ver⸗ 
geſſen Sie doch nicht, wie reizend die Leute Ihnen begegnen, 
mit welchen Perſönlichkeiten ſie Sie — um Ihnen zu nützen 
in Verbindung gebracht haben! Und anderſeits — wie emp⸗ 
findlich und leicht verletzt fie ſind ...“ 

„So werde ich eine Stunde bei den Leuten verbringen. 
Betſy wird unter keinen Umſtänden das Haus verlaſſen. Sie 
wird ſich ausruhen ...“ 

Die Witwe war ſehr unzufrieden, denn ſie hatte ſich ſchon 
ſeit lange auf die glänzende Geſellſchaft gefreut, die man in 
dem ſtolzen Patrizierhauſe Parker zu Ehren gab. Aber ſie — 
ie immer zu herrſchen und beſtimmen gewohnt war — mußte 
ſich diesmal fügen. 

Parker küßte ihr die Hand und verſprach, in zwei Stun⸗ 
den wiederzukommen. Als er dann erſchien, teilte ihm die 
Witwe mit, daß ſie nach dem Arzt geſchickt habe, da Betſy ſo 
ſehr über heftige Kopfſchmerzen klage und ſich bereits auch 
ſchon ein leichtes Fieber zeige. 

Dann führte ſie Parker, den Finger auf den Mund le⸗ 
gend, in Betſys Zimmer. 

Das junge Mädchen lächelte. 


gruppen gehalten wurden, zeigt, daß auch in dieſer Hinſicht 
verſucht wurde, vorwärts zu kommen. Eine Menge 1 0 
wurde vom Bezirksvorſtand neu angeſchafft. Zu dieſem Be⸗ 
richt wurde Stellung genommen. Auch hier zeigte ſich, daß die 
heißblütige Jugend mehr verlangt, als gegeben werden konnte. 
Die Debatte ſchloß mit dem Wunſch, nur arbeitsfrohe Mitglie⸗ 
der in den Bezirksvorſtand zu wählen. 

Hierauf wurde dem Gen. Bornſtein von der jübdiſchen 
Jugend „Zukunft“ das Wort zur Begrüßung erteilt. Börn⸗ 
ſtein führte aus, daß die gemeinſame Not und das Elend dle 
deutſche und die jüdiſche Proletarierjugend verbinde. Die 
Unterdrückung mache einen engen Zuſammenſchluß notwendig. 
Der Jude habe kein Recht auf Arbeit, kein Recht auf feine 
Sprache. Warum das alles? „Wir haben niemals nationaler 
Haß gepredigt, wir haben niemals ein Volk unterdrückt, nie⸗ 
mals Sklaverei betrieben, und dennoch leben wir in politifchet 
Rechtloſigkeit“. Doch die jüdiſche Proletarierjugend habe 
ihren Weg bereits erkannt und das im Februar ſtattfindende 
10. Jubiläum zeigt, daß ſie bereits 10 Jahre im Kampf um 
dieſe Ideale ſteht. Mit dem Wunſch, daß auch die deutſche 


Proletarierjugend von dem revolutionären Geiſt nach Frei⸗ 
heit beſeelt ſein möchte, 
Meng 


ſchloß Gen. Bornſtein ſeine Aus⸗ 


„Es it nichts“, ſagte ſie ermutigend und ſtreckte ihrem 
Bräutigam die glühend heiße Hand entgegen. 

„Morgen bin ich ſchon wieder geſund ... ſieh, das hübſche 
Kleid ſollte ich heute abend anziehen, ſchön, nicht wahr?“ 

Ahr wies mit dem Kopf auf eine hellblaue Crepe de Chine 


Toilette, die auf einer Chaiſelongue ausgebreitet lag. 


„Und Perlen ſollte ich anlegen, wunderſchöne große Per⸗ 
len“, ‚Bericiete fie weiter. „Ach, bitte, Mama, zeige doch Fred 
die Perl BE 

Parker hatte ſie nie über Schmuck und Toilette ſprechen 
hören. Auf dem Krankenlager ſchien plötzlich ihre Eitelkeit 
erwacht zu ſein. Das machte auf ihn einen ſeltſamen Eindruck. 

Betſy war lebhaft wie noch nie. 

„Mama warf mir immer vor, daß ich mich nicht genügend 
putze und daß ich wie ein Aſchenbrödel an ihrer Seite aus⸗ 
ſehe ... Da wollte ich mich denn heute ſchön machen 
Daraus ſoll nun nichts werden Aber heute abend nach 
der chat da kommſt du und erzählſt mir, wie es war — 
nicht?“ 


Betſy ſprach haſtig, fieberhaft erregt. 

Parker ſah die Witwe vorwurfsvoll an. 
Taſchentuch an die Augen. 

„Wenn nur der Arzt käme“ flüſterte fie. 

Parker blieb noch eine Weile bei der Kranken. 

Sie war wieder ganz ſtill geworden. Ihre Wangen 
brannten heiß, ihr Atem ging ſchwer. 

„Nicht wahr, abends — kommt du beitimmt . ganz 
beſtimmt“, raunte ſie Parker zu, als ihre Mutter ſich einen 
Augenblick vom Bette entfernt hatte. 

„Ganz gewiß“, verſicherte Parker und ſtreichelte ſie. 

Er konnte ſich die Dringlichkeit ihrer Bitte nicht erklären 
Es war das erſtemal, daß Betſy den direkten Wunſch äußerte, 
ihn zu ſehen. 

Betſy ſchien ſich nach dieſer Verſicherung zu beruhigen 

Ales der Arzt kam, ſchüttelte er den Kopf. Er unter 
ſuchte Betſy und zog ſich dann mit der Witwe und Parker in 
ein anderes Zimmer zurück. 

Nachdem er fortgegangen, brach die Witwe in ein lautes 
Schluchzen aus. Parker war ſehr bleich. 

„Ich werde abſchreiben und den Abend lieber hier ver: 
bringen.“ 

Die Witwe faßte ſich. 


Sie führte ihr 
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Genoſſe Ewald ſprach im Namen des Bundesvorſtandes. 
Den älteren Genoſſen liegt das Wohl der Jugend am Herzen. 
Sie werden der Jugend daher immer mit Rat und Tat zur 
Seite ſtehen. Seſmabg. Zerbe begrüßte ebenfalls die verſam⸗ 
melten Delegierten. Er ſprach auch eingehend darüber, was 
die Partei von der Jugend zu verlangen das Recht habe, doch 
ſtelle er der Jugend frei, die Gedanken, die in ihr reifen, frei 
zu geſtalten. Die Partei ſei die mütterliche Beraterin. Ge⸗ 
meinſame Arbeit werde die erſehnte Befriedigung ſchaffen. 

Der Sekretär des Jugendbundes referierte darauf über 
das Verhältnis der jüngeren und älteren Mitglieder in der 
Bewegung. Im Verlaufe ſeiner Rede führte er aus, daß das 
Verhältnis zwiſchen Jüngeren und Aelteren in der Bewegung 
oft kein ideales ſei. Der Jugendbund habe für die planmäßige 
Ausbildung der Jugendlichen zu ſorgen. Wer dieſe Bildung 
genoſſen hat, müſſe in die Reihen der Partei treten, um dort 
weiter zu kämpfen. 

Da die Zeit für die weiteren Beratungen zu kurz be⸗ 
meſſen war, wurde die Debatte über das letzte Referat: „Der 
Weg zu uns“ eingeſchränkt. Die heiligſte Pflicht eines jeden 
Mitgliedes ſei es, für die einmal für richtig befundene Idee 
praktiſch zu werben, indem er dem Jugendbund neue Mit⸗ 
glieder zuführt. Bis jetzt habe man es unterlaſſen, die Mit⸗ 
glieder des Jugendbundes darüber aufzuklären, daß ſie die 
Träger und Werber des Sozialismus ſeien. 

Sodann wurde zur Wahl der neuen Bezirksvorſtandsmit⸗ 
glieder geſchritten. Gewählt wurden: Thiem (Lodz), Lange 
(Pabianice), Jung (Neu⸗Zlotno), Regner, Wenske (Lodz), 
Wolbert (Konſtantynow), Becker (Alexandrow), Gellert (Kon⸗ 
ſtantynow), Grünberg (Lodz). 

Einige Anträge, die von verſchiedenen Ortsgruppen ein⸗ 
gebracht worden waren, gelangten zur Annahme. Des weite⸗ 
ren wurde auch der Wunſch laut, das Organ des D. S. J. P., 
die „Junge Garde“, einmal im Monat herauszugeben. 

Mit dem Liede „Wann wir ſchreiten Seit' an Seit“ wur⸗ 
den die Beratungen geſchloſſen. Was an dieſer Konferenz be⸗ 
ſonders auffiel, war die Leitung der Konferenz durch Jugend⸗ 
liche ſelbſt. Sie ſaßen nicht mehr ſtumm da, es ſprachen nicht 
andere über ihre Ziele und Wege, nein, ſelbſt ergriffen ſie 
das Wort zum Referat und in der Ausſprache, obwohl es 
manchmal nicht leicht fiel. 

Sie haben aber alle gezeigt, daß man ſelbſt aktiv mitwir⸗ 
ken muß, um für den weiteren Kampf geſtählt zu ſein. Eri. 


Der Mietenkampf in Wien. 


Die Mietenaufwertungsvorlage der Wiener Bürger⸗ 
blockregierung iſt nach der erſten Leſung im Nationalrat 
dem Sonderausſchuß überwieſen worden, der ſchon ſeiner⸗ 
zeit an der Obſtruktion der Sozialdemokraten geſcheitert iſt. 
Da bisher Zuſagen der Regierung, die Mieterhöhung zum 
een Wohnungsbau zu verwenden, nicht gegeben 
worden ſind, hat der ſozialdemokratiſche Abg. Karl 
Leuthner⸗Wien nun ſchon die Ausſchußſitzungen einer gan⸗ 
zen Woche alleinredend ausgefüllt. Der bereits 
Sechzigjährige ſpricht ohne Ermüdung, mit klarer Stimme 
und in intereſſanter Weile. Am Wochenende hat er ange⸗ 
kündigt, von feinen Vor bemerkungen, die bereits zwanzig 
Stunden ausgefüllt haben, am Dienstag auf das Sach⸗ 
dich e eingehen zu wollen. 


Wie Trotzkis Sekretär ſtarb! 


Die Nachricht von dem durch Hungerſtreik erfolgten 
Tod des früheren Sekretärs von Trotzki iſt von der kom⸗ 
muniſtiſchen Preſſe — wie es vorauszuſehen war — de⸗ 
mentiert worden. Das Organ des Lenin⸗Bundes hält 
demgegenüber die Meldung nicht nur aufrecht, ſondern er⸗ 

änzt ſie dahin, daß der inzwiſchen Verſchiedene 40 Tage 
ang im Hungeſtreik ausgeharrt habe. Aus 18065 
langen Dauer des Streiks ginge hervor, welchen Quäle⸗ 
reien Butoff ausgeſetzt geweſen wäre. 


„gehen Sie nur in die Geſellſchaft, 
ſagen Sie, daß Belſy krank, daß ich in Verzweiflung bin, und 
kommen Sie dann direkt hierher.“ 

Die Zumutung, Betſys Krankheit und die Verzweiflung 
der Mutter in Szene zu ſetzen, empörte ihn, aber er 1 
ſich. Es drängte ihn, hinaus an die freie Luft zu kommen. 

Ihm war, als hielte ihm das Schickſal ein Zerrbild ſeines 
eigenen Ich in Geſtalt ſeiner Schwiegermutter entgegen — 
und wenn ihn manche ihrer Aeußerungen gar zu ſehr an ſeine 
eigenen Aeußerungen gemahnten, ſo meinte er doch wieder, 
daß er doch „ſo ſchlimm“ nicht geweſen ſei. Nein, nein — fo | 
weit hatte er ſeine rückſichtsloſe Eigenliebe nicht getrieben, ſo 
weit nicht 

Tiefes Mitleid erfüllte ihn mit dem Kinde, das an der 
Seite einer ſolchen Mutter dahingelebt. 

„Arme, arme Betſy!“ wieberholte er. 

Es wurde ihm plötzlich angſt bei dem Gedanken, daß 
Betſy am Ende gar ſterben könnte mitten in ihrer Liebe zu 
ihm, ohne vom Leben etwas gehabt zu haben, ohne in der 
Liebe beglückt worden zu ſein. 

Er empfand es wie eine drückende ſchwere Laſt, daß er 
ſich in den Geſellſchaftsanzug werfen mußte, um fremden Men⸗ 
ſchen das mitzuteilen, was ihn in innerſter Seele bewegte. 
Er dachte immer nur an Betſys letzte Worte, und wie ſie ihn 
gebeten, zu kommen, ganz gewiß zu kommen. 

Voller Ungeduld paßte er den günſtigſten Moment ab, 
um ſich ungeſehen aus der Geſellſchaft zu entfernen. Dann 
ſtieg er in den Wagen, den die Witwe ihm geſchickt hatte. Mit 
bangem, ungewohntem Herzklopfen ſah er dem Augenblick ent⸗ 
gegne, da er von feiner Schwiegermutter erfahren ſollte, wie 
es Betſy ginge. 

„Sie hat die ganze Zeit phantaſtert .. . erft ſeit einer 
Biertelſtunde iſt fie wieder bel Bewußtſein. 
Ihnen ... 

Die Witwe hatte rote, verweinte Augen, aber ſie nahm 
ſich augenſcheinlich zuſammen, um Parker nicht noch mehr zu 
erſchrecken. 

i Leiſe, auf den Zehenſpitzen traten beide ins Krankenzim⸗ 
von den Kiſſen | 


Sie fragt nach 


mer, Betſy ſaß hoch aufgerichtet im Bett, 
zeitiiht, 

Als Parker eintrat, ſchauerte fie zuſammen, und ſehnſüch⸗ 
tig ſtreckte ſie ihm die Hand entgegen. 


— 
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Wir Modernen ſind allzu leicht geneigt, über die me⸗ 
diziniſche und chirurgiſche Behandlung der Alten zu lächeln. 
Wir bilden uns ein, daß die Alten, da ſie keine ſtarken Mi⸗ 
kroſkope, R⸗Strahlen⸗Apparate uſw. hatten, unwiſſend mas 
ren und daß ihre Behandlung nur auf Aberglauben beruhte. 
Man kann heute leicht die Heiterkeit ſeiner Zuhörer hervot⸗ 
rufen, wenn man ihnen erzählt, daß die Aerzte jener fin⸗ 
ſteren Zeiten Kröten für mediziniſche Zwecke benutzten. 
Tatſächlich bringt aber die Kröte, ſo ekelhaft ſie den meiſten 
von uns erſcheinen mag, zwei ſehr heilkräftige Mittel in 
den großen Drüſen hinter den Ohren hervor. Eine ent⸗ 
hält eine Ausſcheidung, die dem Adrenalin gleichkommt, 
das bei manchen Operationen unentbehrlich iſt, und die an⸗ 
dere bringt eine digitalisähnliche Subſtanz hervor, die 
man bei der Behandlung von Herzleiden nicht entbehren 
kann. Im Londoner Mußeum gibt as einen prähiſtoriſchen, 
etwa 20 000 Jahre alten Schädel, an dem man deutlich 
ſieht, daß er ſorgfältig trepaniert iſt, indem der Schädel 
etwa in der Größe eines Markſtückes geöffnet wurde. Alſo 
haben vor 20 000 Jahren die Menſchen mit Steinmeſſern 
den Schädel öffnen können. Augenſcheinlich ſind auch in 
dieſen Vorzeiten, lange vor Lord Liſter und Paſteur, For⸗ 
men von Antiſepſis angewendet worden, und ebenſo waren 
ſchmerzſtillende Mittel vor Jahrtauſenden im Gebrauch, 
wie es aus Homer, der Bibel und den alten Hinduſchriften 
klar hervorgeht. 


Die Bakteriologie iſt eine Wiſſenſchaft von geſtern. 
Genaue Kenntnis der durch Bakterien hervorgerufenen 
Krankheiten ſetzt den Gebrauch kräftiger Mitroftope vor⸗ 
aus. Trotzdem wußten die Alten mehr von dieſen Dingen, 
als wir glauben möchten. Erſt vor wenigen Jahren ent⸗ 
deckten wir, daß Malaria und gelbes Fieber von Moskitos 
übertragen werden und daß die Bubonenpeſt ſich durch Rat⸗ 
ten ausbreitet, die von Fliegen, den Trägern beſtimmter 
Kleinlebeweſen, infiziert ſind. Eine babyloniſche Tontafel, 
die über 3000 Jahre alt iſt, trägt in Keilſchriftzeichen das 
Wort „Fieberfliege“. Die griechiſchen Geſundheitstempel 
hielten heilige Schlangen, und Aeskulap, der Gott der Heil⸗ 
kunde, iſt in den Darſtellungen immer von einer Schlange 
begleitet. Die alten Griechen ließen die Schlange gegen 
die peſtbringende Ratte kämpfen, ebenſo wie die Aegypter 
die heilige gate egen die Maus und den heiligen Ibis ge⸗ 

en die „geflügelten Schlangen“ der Bewäſſerungskanäle 
impfen ließen, die dem Menſchen ſchädliche Paraſiten mit 
ſich tragen. Die Impfung wurde auch bereits von den Hin⸗ 
dus und Chineſen vor Hahrtanſenden ausgeübt. Viele 
von unſeren heilkräftigſten Heilmitteln ſind ſeit dem An⸗ 
fang der Geſchichte bekannt. Die modernen Formen der 
Behandlung ſind die mit Drüſen⸗Extrakten, mit Sonnen⸗ 
licht und freier Luft, die Glaubenheilung und die Piydo- 
analyſe. 


Aus den Schriften der alten Griechen und Römer 
wiſſen wir, daß Drüſenbehandlung in einer rohen Form 
ſeit altersher gebräuchlich war. Die griechiſchen Kranken⸗ 
häuſer dienten zugleich dem Gottesdienſt und der ärztlichen 
Behandlung. Die Alten waren weit beſſer mit Sonnen⸗ 
bädern ausgerüſtet als wir heute. In den Sonnenländern 
Griechenland und Rom gab es überall Gebäude für Son⸗ 
nenbäder. Plinius der Aeltere nannte die Sonne das 

rößte aller Heilmittel. Das alte Rom hatte mehr öffent⸗ 
iche Bäder als das moderne London. Die Alten bekämpf⸗ 
ten das Fieber wie die Modernen durch die Kanaliſation 


Dann ſah ſie ihre Mutter flehend an. 
„Soll ich dich mit Fred allein laſſen?“ 
Betſy nickte und lächelte. 
„Ja, Mama.. bitte ..“ J 
Die Witwe verließ das Zimmer; ſie mußte ſich dabei an 
den Möbeln halten, um nicht umzuſinken. 
Als ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen, machte Belſy ih⸗ 
rem Bräutigam ein Zeichen, näher zu treten 
„Ich muß etwas geſtehen ... aber bitte, nicht bös ſein l..“ 
begann fte leiſe, kaum vernehmbar. \ 
„Böſe fein, Betſy — wie wäre das möglich!“ Parker 
ließ ſich auf dem Bettrand nieder und umfaßte Betſys durch⸗ 
ſichtige Hand. Er fühlte einen leichten Druck ihrer Finger. 
„Glaube nicht, ich hätte falſches Spiel getrieben, nein, 
wahrhaftig nicht — aber ich durfte ja nichts ſprechen. Es 
hätte mir nichts genützt. Mama hat dir ja wohl geſagt, ich 
hätte dich lieb? — — Nein ...“ Sie ſchüttelte langſam den 
Kopf „„ . nein! Ich liebe dich nicht! Ich habe di bewun⸗ 
dert, ich fand dich gut; denn du warſt 0 zu mirz aber ge⸗ 
liebt habe ich dich nicht! — Hätteſt du mi an ich würde 
wohl nicht gelogen haben, aber du fragteſt nicht ... auch 
Mama fragte nicht. Es ſchien ja nur natürlich, daß ich, das 
kleine, unbedeutende Mädchen dich liobte. Sei mir nicht böſe 
drum, Fred ... nein?!“ 
Belſy rang nach Atem und ſuchte Parkers Hand, die ihre 
Finger längſt nicht mehr umſchloſſen hielt. 
Parker hatte den Kopf auf die Bruſt geſenkt, ſeine ſchma⸗ 
len Lippen lagen feſtgepreßt aneinander, ſeine Blicke waren 
ſtarr auf den Teppich gerichtet, deſſen buntes Muſter ihm 
plötzlich vor den Augen zu tanzen begann. 
Jedes einzelne Wort Betſys berührte ihn wie ein lauter, 
dröhnender Schlag. Er hätte hell auflachen mögen über die 
Selbſttäuſchung, der er ſich hingegeben, und ein Gefühl unend⸗ 
lichen Verlaſſenſeins überkam ihn. 
Es war ihm, als hätte ſich ſein Herz gewärmt, geſonnt in 
der Liebe dieſes Kindes — und es dünkte ihn unverdient grau⸗ 
ſam, daß er dieſe Wärme entbehren ſollte. Daß er zurückge⸗ 
ſtoßen wurde wie einer, der ſich vermeſſem an fremdem Gute 
vergreift. h 
Betſy fragte noch einmal, ganz ängſtlich und leiſe: 
„Sie find mir doch nicht böſe..“ va 


fragte die Mutter. 
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nd Die Aerzte. 


der Städte. Die größten Aerzte der Vergangenheit, unter 
ihnen Hippokrates, der Vater der Medizin, wußten, daß 
Vorbeugen beſſer iſt denn Heilen. 


Grete hat Zahnweh. 


Wir haben kürzlich von den Zahnbeſchwerden einet 
kleinen Katze erzählt. Bei einem ſo kleinen Tier hat eine 
Zahnexptraktion ja weiter nicht viel zu bedeuten und ſtellt 
die Tierarznei vor keine ſehr aufregenden Probleme. Etwas 
ſchwieriger war die Sache ſchon, als kürzlich die tierärztliche 
Hochſchule von Zürich in die ungemütliche Situation ge⸗ 
langte, eine zwanzigjährige Löwin von ihren Zahnſchmer⸗ 
zen befreien zu ſollen. Grete hieß der liebe Schneck, ſie litt 
an einer Vereiterung des rechten Augenzahnes und war 
naturgemäß ſehr ſchlecht gelaunt darob. Ihr Herr, der 
Direktor des Tiergartens, Seebach, brachte ſie darum ins 
Züricher Tierſpital. Bei ſo zartbeſaiteten Weſen wie einer 
zwanzigjährigen Löwin ſchien es natürlich ausgeſchloſſen, 
ohne Narkoſe auszukommen. Leider war aber die Dame ſo 
robuſt, daß ſelbſt die ſtärkſte Doſis wirkungslos blieb. Zwei 
Stunden lang wartete man vergeblich darauf, daß Grete 
einſchlummere. Als alles nichts half, mußte man zuletzt doch 
an die Menſchenkraft appellieren. Zwanzig Löwen⸗ 
bändiger, Gehilfen der Klinik und Studenten, wurden 
aufgeboten, um mit größter Vorſicht, Umſicht und Rückſicht 
das Tier an ſeinen fünf Körperausläufen, einſchließlich des 
Schwanzes zu feſſeln. Das ſchwierigſte jedoch war wohl die 
gewaltſame Oeffnung des Rachens und die geſonderte Feſſe⸗ 
lung des Ober⸗ und Unterkiefers. Nach einer Lokalanäſtheſie 
erfolgte die Operation. Aber das war erſt recht eine ver⸗ 
dammt ſchwere Aufgabe. Eine wahre Bärenſtärke gehörte 
dazu, den Löwenzahn auch nur zu lockern. Endlich wankte 
er, brach aber ab. Die Wurzel ve feſt, daß man zwanzig⸗ 
mal anſetzen mußte und dabei immer nur Splitter heraus⸗ 
brachte. Faſt eine Stunde dauerte die Operation. Als ſie 
endlich glücklich gelungen war, durfte man mit Fug und 
Recht von einem Meiſterſtück der tierärztlichen Kunſt 
ſprechen. Aber noch war nicht alles vorüber. Nun mußte 
man mit der größten Behutſamkeit Grete erſt wieder von 
ihren Feſſeln befreien. Das war auch nicht ganz ungefähr⸗ 
lich, denn wer konnte wiſſen, welche Rachepläne die Löwin 
in ihrem Hirn wälzte? Aber Grete war ſanft, ſie ſpürte 
offenbar, daß man ihr ja nur was Gutes getan und ſie von 
einem ekelhaften Schmerz befreit hatte. Ganz friedlich 
trottete ſie von ſelber in ihren Käfig und bezog gut gelaunt 
wieder ihr altes Heim im Tiergarten. 


Eine Grenzſchweineref. 


Ein nicht alltäglicher Zwiſchenfall, der leicht ernſtere 
Folgen hätte nach ſich ziehen können, ereignete ſich vor ei⸗ 
nigen Tagen an der rumäniſch⸗bulgariſchen Grenze. Die 
von einer gemiſchten Unterſuchungskommiſſion angeſtellten 
Ermittlungen brachten eine kurioſe Auflöſung des Falles: 
Wenige Tage vor der Schießerei war ein der rumäniſchen 
Grenzwache gehörendes Schwein auf bulgariſches Gebiet 
hinübergelaufen. Die Bulgaren verweigerten die Rückgabe 
des Ueberläufers. Das Schwein, das ſich vermutlich nach 
feiner Heimat zurückſehnte, konnte durch einen Zufall jet 
nem Gtallterfer entfliehen und rannte auf rumäniſches 
Territorium zurück, verfolgt von bulgariſchen Grenszſol⸗ 
daten. Der rumäniſche Poſten, der die Jagd beobachtet 
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Und es klang, als ſchlöſſe fie mit dieſem „Sie“ alle ihre 
Beziehungen zu ihm ab. N ö . 

Sie fragte es, als hätte ſie einem Kinde ein Spielzeug 
zerbrochen, und als erwartete ſie nun einen lanten Ausbruch 
des Aergers, des Zornes — nicht aber die Aeußerung eines 
tiefen, ernſten Schmerzes. 

Parker fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. 

„Nein, ich bin Ihnen nicht böſe ..“ ſagte er begütigend 
— und auch far ihn war es, als ſtünde er ihr nun plößlich 
fremd gegenüber. . 

Er hatte ſich ja von jeher in der Gewalt, er ließ ſich nichts 
merken, von dem Sturm, der in ſeinem Innern tobte. 

Er ſtreichelte ihre Finger, wie um ihr nochmals zu bes 
weiſen, daß er ihr nicht böſe ſei, gar nicht böſe . 

Betſy lächelte beruhigt. 

„Ich danke Ihnen“, flüſterte ſie. „Oh, ich wußte ja, daß 
Sie gut ſind.“ f 

„Gut?“ wiederholte Parker bitter. „Sie legen etwas von 

hrer eigenen Herzensgüte in jeden anderen hinein! Wüßten 
ie, wie wenig gut ich bin — Sie hätten nicht den Mut ger 
funden, mir all das zu ſagen.“ 

Betſy ſah Parker erſchrocken an. Er war bleich, ſeine 
Mundwinkel zuckten krampfhaft. Aber er faßte ſich raſch und 
verſuchte zu lächeln. 

„Ich will mir wenigſtens Mühe geben, nicht ſchlecht zu 
fein“, ſetzte er nach einer drückenden Pauſe fort. „Wenn Sie 
mir etwas anzuvertrauen haben, Betſy, jo tun Sie es — Sie 
ſollen in Ihrem Vertrauen zu mir nicht getäuſcht werden.“ 

Betſy machte Parker ein Zeichen, noch näher an fie heran⸗ 
zutreten, und als er ſich ganz über ſie beugte, da flüſterte ſie 
ihm in abgeriffenen Sätzen ins Ohr: 

„Bitte, gehen Sie an meinen Schreibtiſch, öffnen Sie 
ihn .. im Fache links iſt ein Päckchen, ſchon adreſſtert, es 
enthält Briefe .. geben Sie das Päckchen auf .. aber jagen 
Sie nichts Mama...“ 

Parker ergriff beide Hände der Kranken. 

„Sie lieben einen andern?“ fragte er heftig. 

Betſy ſchloß die Augen, wie um Parkers durchdringendem 
Blick nicht zu begegnen. Große, ſchwere Tränen rollten lang⸗ 


ſam über ihre Wangen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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hatte, eröffnete ein raſendes Gewehrfeuer auf die Bulgaren, 
die ſich ſchnell zurückzogen. Die bulgariſche Preſſe bezeich⸗ 
net den Vorfall als eine ſeltene „Schweinerei“. 


- „Graf Zeppelin“ 
macht 1930 zwei Polarfahrten. 


Reichsverkehrsminiſter von Guerard empfing geſtern 
den Vorſitzenden der Geſellſchaft zur Erforſchung der Ark⸗ 
tik, Nanſen, ſowie als Vertreter des Luftſchiffbaues Zeppe⸗ 
lin, Dr. Hugo Eckener, um mit ihnen Beſprechungen über 
die in Ausſicht genommenen Nordpolarflüge abzuhalten. 
Die Verhandlungen haben zu einem Ergebnis geführt. Bei 
den Verhandlungen waren die Parteien durch den Vor⸗ 
ſitzenden der Aervarctic, Profeſſor Fritjof Nanſen und Dr. 
Hugo Eckener vertreten. Ferner nahmen teil der bekannte 
Geograph Geheimrat Profeſſor Ponck, der Vorſißende der 
Deutſchen Landesgruppe der Aeroaretie, Profeſſor Dr. We⸗ 
gener und der Geſchäftsführer der Aeroarctie, Hauptmann 
Bruns. Die Beſprechung ergab, daß der Luftſchiffbau Zep⸗ 
pelin der Aeroarctie das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ im 
Jahre 1930 zu zwei arctiſchen Forſchungsfahrten gegen 
eine angemeſſene Erſtattung der Koſten zur Verfügung ſtel⸗ 
len wird. Dr. Eckener wird nunmehr in den Vorſtand der 
internationalen Studiengeſellſchaft zur Erforſchung der 
Arctic mit dem Luftſchiff eintreten. 


FUmſchau. 
Lung: „Der Engel der Straße“. 


Mit „Sonnenaufgang“ wurden wir auf Janet 
Gaynor aufmerkſam gemacht, im „Siebenten Himmel“ 
mit ihr bekannt und als „Engel der Straße“ iſt ſie uns 
ſchon vertraub. Ein beſonderer Reiz geht von dieſem klei⸗ 
nen anmutigen Perſönchen aus. Mit erſtaunlicher Raſch⸗ 
heit und ſicherem Verſtändnis hat ſie ſich mit den Geheim⸗ 
niſſen der gefilmten Welt bekanntgemacht. Und ſie gehört 
heute ſchon zu denen, deren bloßer Name eine ganze große 
Gemeinde bereitwillig macht. Ein drückendvolles Haus 
zur Erſtaufführung ihrer Filme läßt das getroſt vermuten. 
In „Sonnenaufgang“ war O' Brien ihr Gegenſpieler. In 
den letzten zwei iſt es der jungenhafte Charles Far⸗ 
rell. Und man braucht ſich nur einen der Filme anzu⸗ 
ſehen, um zu wiſſen, daß dieſe beiden begabten und begna⸗ 
deten Menſchenkinder gut zu einander paſſen. Und es ge⸗ 
nügt, nur einen Blick in die lichten Augen der lieben Janet 
zu tun, um zu ſehen, daß ſie unſchuldig und rein wie der 
„Engel“ iſt. Wie denn auch anders! Die liebe Menſch⸗ 
heit muß es doch erfahren und wiſſen, daß es auch Engel 
auf der Straße gibt, daß dieſe Engel nur auf die Straße 
gekommen ſind, weil ſie eine mittelloſe ſterbende Mutter zu 
Hauſe haben, und nicht etwa durch die ungeheuren ſozialen 
Mißſtände. Und die liebe Menſchheit findet freudige Ge⸗ 
nugtuung daran, daß es wenigſtens noch Engel auf der 
Straße gibt; da kann man den Anderen, Verlorenen, Un⸗ 
verbeſſerlichen ſchon ein beruhigendes Vaterunſer ge⸗ 
währen, weil es doch uun einmal Dirnen und Engel gibt. 

Abgeſehen davon, iſt der Film ein Prachtſtück kinema⸗ 
tographiſcher Kunſt. Der Regiſſeur Frank Borzage (auch 
vom „Siebenten Himmel“) zeigt ſich als ſelbſtſicherer Mei⸗ 
ſter in ſeinem Fache. Es ſind Bilder von ſo eindringlicher 
Wirkung und ſo ausgewählter filmiſcher Schönheit entſtan⸗ 
den, daß man fie ſchwer beſchreiben lann. Man muß eben 
ſehen und ſchauen — darauf kommt es letzten Endes im 
Film an. — Die Begleitmuſik iſt vorzüglich, wie wir es ja 
meiſt vom Hausorcheſter gewohnt ſind. Der „Engel der 
Straße“ wird ſicher ein dankbares Publikum finden. Her⸗ 
ſteller: „Fox⸗Film Corporation“, Neuyork. rig. 


Kino „Oswiatowe“. „Vererbung“. Ein ſehr 
ernſtes und aufregendes Thema. Bittere Wahrheiten ſpre⸗ 
chen zu uns eine eindringliche Mahnung. Haltet ein in 
dem ſinnloſen Genuß des Alkohols! Wollt ihr nicht, daß 
eure Kinder erblich belaſtet werden, 1 wiſſet denn, daß 
Übermäßiger Genuß des Giftes eure Nachkommen zu un⸗ 
fähigen Menſchen macht... Man mag dieſen Worten aus 
mancherlei Gründen peſſimiſtiſch gegenüberſtehen, beſonders 
wir Proleten, weil wir nicht immer den Mut und die Mit⸗ 
tel haben, uns über dieſes Laſter hinwegzuſetzen. Wenn 
uns tägliche Sorgen zu erdrücken drohen, dann greifen wir 
oft zu dieſem verwerflichen Mittel, uns in dem Zuſtande zu 
verſetzen, in dem alle Gefühle getötet werden, um nur für 
wenige Stunden dem Kummer zu entfliehen... Wir ge⸗ 
den dem Film darin recht, nicht Suff ſoll uns von den Nö⸗ 
ten befreien. Aber ehrlich an uns arbeiten wollen wir und 
ſtark werden, wir Bedrückten. Eins aber jagt der Film 
nicht. Daß die bürgerliche Welt, die Lohndrücker an dieſem 
Zuſtande die größte Schuld tragen. Er geht über dieſe 
Wahrheit ſtillſchweigend drüberweg (natürlich, er wird ja 
von Kapitaliſten produziert), und ſchweiſt von dieſem Wege 
ab, kommt zu der Schlußfolgerung, daß junge Menſchen, 
die aus dieſen Urſachen heraus erblich belaſtet ſind, nicht 
heiraten dürfen, weil ihre Kinder darunter ſchwer zu leiden 
haben. — Vom Spiel iſt zu ſagen, daß es hervorragend iſt. 
Im Mittelpunkt ſtehen Schauſpieler wie: Maly Delſchaft, 
Karl de Vogt und Frieda Richard. Sehr gut iſt der ſze⸗ 
niſche Aufbau, Photographie und angenehm die ſchönen 
Landſchaften, ſowie das traute deutſche Familienſtübchen. 
Der Film iſt deutſche Herſtellung. Ein Lob gebührt der ge⸗ 
fühlvollen muſikaliſchen Begleitung. A. S. 
RT: 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde zu 
Lodz, der am kommenden Sonntag, den 2. Dezember, nach⸗ 
mittag 4.30 Uhr im eigenen Lokale an der Konſtantiner 4 den 
100. Gedenktag des Todes Franz Schuberts feſtlich begeht, 
hat dafür Sorge getragen, daß die Beſucher durch ein beſon⸗ 
ders gewähltes Programm unterhalten werden. Hat ſchon 
dieſes Konzert durch das Auftreten des Konzertfängers Paul 
Neumann bejouderes Intereſſe hervorgerufen, jo dürfte aber 
auch die e daß einheimiſche Kräfte wie Herr Prof. 
St. Friedberg, Violine, ſowie Herr Prof. A. Türner und Herr 
Arno Knapp, Klavier, mitwirken, auf das Publikum eine be⸗ 
rechtigte Anziehungskraft ausüben. Zwei Meiſter der In⸗ 
ſtrümente, die es immer wieder verſtanden haben, die Zuhö⸗ 
rer in ihren Bann zu ziehen. Es eile daher ein jeder, ſich 
ig mit den nötigen Eintrittskarten, die im Vorverkauf bei 
der Firma Julius Werminſki, Lodz, Petrikauer 96, zu haben 
ſind, einzudecken, da nur noch wenige Karten zu haben ſind. 

21. Stiſtungsſeſt des Kirchengeſangvereins „Zoar“. Nach 
längerer Unterbrechung tritt der Nirchengeſangverein „Zoar“ 
wieder an die Oeffentlichkeit: und zwar begeht der Verein 
morgen abend in den Räumlichkeiten des Geſangvereins „Ein⸗ 
tracht“ in der Senatorſka 7, das Felt feines 2ljährigen Be⸗ 
ſtehens. Seitens der Verwaltung ſind die größten Vorberei⸗ 
tungen getroffen worden, um das Feſt wie am ſchönſten aus⸗ 
zubauen. Neben den Chor⸗ und Sologeſängen gelangt ein 
Einakter ernſten Inhalts ſowie ein Liederſpiel zur Auffüh⸗ 
rung. Wer die Veranſtaltungen dieſes Vereins von den frühe⸗ 
ren Jahren aus kennt, weiß, daß man ſich bei den Zoariſten 
gut Unterhalten kann. Ein Beſuch dieſes Feſtes kann daher 
nur empfohlen werden. 

Der Männergeſangverein „Concordia“, Lodz, hat am 
morgigen Sonnabend, den 1. Dezember, in feinen Vereins⸗ 
lokal „Gluwna 17, Schweineſchlachten und ladet hierdurch die 
werten Mitglieder, Freunde und Gönner, ſowie die Sanges⸗ 
brüder aller befreundeten Vereine herzlichſt ein. 

Muſikaliſcher Abend im Deutſchen Knadengymnaſtum. 
Die vor einem Jahre ins Leben gerufene Muſikſektion des 
Schülervereins „Pro artibus“ am deutſchenKnabengymnaflum 
hat ſchöne Fortſchritte gemacht. Es iſt heute ſchon eine regel⸗ 
rechte Kapelle, die vor dem Podium des Dirigenten ſitzt. Die 
jugendliche Muſikerſchar verſpricht bereits ſehr viel. Sie zählt 
eine ganze Anzahl Muſiker, die, gewiß bei der nötigen Schu⸗ 
lung, in Zukunft viel erreichen werden. Von allen aber hebt 
ſich beſonders der tüchtige Leiter der Kapelle, Rudolf Schmidt, 
hervor. Durch mühevolle, mit beſonderem Enthuſiasmus be⸗ 
gleitete Arbeit hat es der junge Schmidt mit ſeinen Kollegen 
eit gebracht. Viel, ja viel ſteckt in ihm. Schmidt darf in den 
ſchönen Erfolgen ſeiner Schülerzeit am hieſigen Gymnaſtun 
ein gutes Omen für ſeine Zukunft ſehen. Der Konzertabend 
am Mittwoch legte Zeugnis davon ab, daß Schmidt hohe mu⸗ 
ſikaliſche Begabung beſißt. Schmidt iſt zum letzten Male auf⸗ 
getreten, er ſteht vor der Matura. Ihn feierte man auch in 
beſonderer Weiſe. Jedes fein Auftreten wurde mit ſtürmiſchem 
Belfall vom vollen Saale aufgenommen. Zwei Lorbeerkränze 
mit roten Schleifen wurden ihm überreicht, einer von ſeinen 


Muſikern, der andere vom Direktor im Namen des ganzen 
ee 
Jetzt das Konzert ſelbſt. Es war diesmal eine beſondere 


Auswahl getroffen worden, ſchön, aber vielleicht doch noch 
etwas zu ſchwer. Von den a capella Stücken waren die be⸗ 
ſten: die OQuvertſtre von Conradi zu „Berlin, wie es weint 
und lacht“ und der Radetzki⸗Marſch von Strauß. Bei dieſen 
Vorkragsnummern fielen beſonders die erzielten Fortſchritte 
der Muſikerſchar auf. Von den vielen Solis, die geboten wur⸗ 
den, war die beſte Leiſtung das Klavierſpiel des A. Knapp. 
Hier zeigte ſich eine phänomenale Technik, gepaart mit muſi⸗ 
kaliſcher Intelligenz. Schiple aven, in dem das Sägeſpiel von 
H. Müller vorkam, zeigte, daß die Muſikſektion das Gepräge 
der Vielſeitigkeit trägt. Das große Auditorium, welches ſich 
ausſchließlich aus der Elternſchaft der Zöglinge der Anſtalt 
rekrutierte, verfolgte mit leuchtenden Augen die ſchönen Lei⸗ 
ſtungen. Jeder verließ mit voller Genugtuung den Saal. In 
der anerkennenden Tatſache, daß am Gymnaſium eine Schü⸗ 
lerkapelle ſo regſam wirkt, muß man fernerhin einen wichtigen 
erzieheriſchen Faktor ſehen. Die Jugend der Lehranſtalt wird 
für di eMuſik erzogen, jenes fo gewichtigen Kunſtzweiges, wel⸗ 
cher im hervorragenden Maße das Gemüt des Menſchen zu 
veredeln imſtande iſt. Andrerſeits werden aber auch durch 
die Muſikſektion die Bande zwiſchen Schule und Elternhaus 
näher geknüpft. Hoffen wir, daß die flotte Schülerkapelle 
einen ebenſo tüchtigen Leiter erhält, um ſo auch weiterhin mit 
Erfolg zu wirken. Rech. 

Vortrag Wienigwa⸗Dlugoszomſti. Der Redakteur und 
Herausgeber der Zeitſchrift „Polſka Wolnosc“, Tadeusz Wie⸗ 
nlawa⸗Dlugoszowſkt wird in Lodz und in den Nachbarſtädten 
einige intereſſante Vorträge halten, und zw.: am Sonnabend, 
den 1. Dezember, in Pabianice, um 7 Uhr abends, über das 
Thema „Walka mnichow“ (Der Kampf der Mönche); am 
Sonntag, den 2. Dezember, um 10 Uhr 15 vormittags, im 
Kino „Zachenta“, Zgierſta 26, über Leo Tolſtoi. 


Kunſt. 


Abſchiedskonzert von Artur Rubinſtein. Am kommen⸗ 
den Sonntag, den 2. Dezember, wird in der Philharmonie 
zum letzten Male der Meiſter des Klaviers Artur Rubin⸗ 
ſtein ſpielen. Der Künſtler wird Werke von Bach⸗Buſoni, 
Beethoven, Lobos, Granados, Albeniz, Prokofjew, Liszt 
u. v. a, ausführen. Beginn des Konzerts um 4 Uhr nach⸗ 
mittags. 

Das weltberühmte Wiener Ballett Bodenwieſer. Wie 
bereits angekündigt wurde, kommt das weltberühmte 
Wlener Ballett Bodenwieſer nach Lodz, welches durch ſeine 
echt künſtleriſchen Produktionen in allen muſtkaliſchen Zen⸗ 
tren mit großen Ovationen aufgenommen wurde. Am 
Dienstag, den 4. und Mittwoch, den 5. Dezember, wird 
das Ballett in der Philharmonie auftreten und ein ganz 
neues Programm effektvoller Tänze nach der Muſik von 
Gluck, Prokofjew, Chopin, Strauß, Bortkiewiez, Glaſunow, 
Mac⸗Dowell u. a. zuſammengeſtellt ausführen. Die präch⸗ 
tigen Koſtüme find von Gertrud Bodenwieſer projektiert. 
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Eintrittskarten ſind im Vorverkauf an der Kaſſe der Phil⸗ 
harmonie zu haben. 

Das Konzert von Juan Mandn. Am Donnerstag, den 
6. Dezember d. I, findet in der Philharmonie das 10 
Abonnements⸗Meiſterkonzert ſtatt, in welchem der bei uns 
bereits bekannte weltberühmte ſpaniſche Geiger Juan 
Manen auftreten wird, der dank ſeines Talents, unerhör⸗ 
ter Technik und phänomenaler Muſikalität überall voller 
Enthuſiasmus und Bewunderung von der Preſſe und dem 
Publikum aufgenommen wird. Am Klavier “ : Dr. 
Eduard Steinberger. 


Sport. 
Olympiſche Spiele in Los Angeles. 

Eine der wichtigſten Fragen, die beim nächſten ons 
greß des Internationalen Olympiſchen Komitees im Früh⸗ 
jahr 1929 in Alexandria zur Sprache kommen wird, iſt die 
der Einſchränkung des olympiſchen Programms. Schon bei 
der letzten Tagung in Amſterdam iſt darüber geſprochen 
worden und inzwiſchen hat das Exekutiv⸗Komitee einen 
Entwurf ausgearbeitet, der den einzelnen Mitgliedern zur 
Stellungnahme überreicht worden it. In dieſem Entwurf 
iſt folgendes Programm vorgeſehen: Athletiſche Sports, 
gymnaſtiſche Sports, Verteidigungsſports (Boxen, Fechten, 
Ringen), Waſſerſports (Rudern, Schwimmen), kombinierte 
Sports (moderner Fünfkampf) und Kunſtwettbewerbe 
(Baukunſt, Literatur, Muſik, Malerei, Bildhauerei). Wie 
man ſieht, fehlen alſo in dieſem Programmentwurf die 
Winterſpiele, Hockey⸗ und Fußballturnier, Reitturnier, 
Segeln, Radfahren und Gewichtheben. Die Dauer der 
Olympiſchen Spiele wird auf zwei Wochen, am Sonntag 
beginnend und auch aufhörend, beſchränkt. 

Die internationalen Verbände für die im olympiſchen 
Programm nicht vorgeſehenen Sports können ſich mit dem 
Organiſationskomitees in Verbindung ſetzen zwecks Abhal⸗ 
tung von Wettkämpfen auch in ihren Sportarten. Dieſe 
Konkurrenzen ſollen aber erſt nach dem offiziellen Ende der 
Olympiſchen Spiele ſtattfinden. Die Teilnehmer an dieſen 
nacholympiſchen Wettkämpfen erhalten Erinnerungsplaket⸗ 
ten, aber keine olympiſchen Medaillen. 

Eine andere Frage, die ebenfalls von großem allge⸗ 
meinem Inkereſſe iſt, rollt England auf, indem es ſagt: 
„Welche Amateure haben zwei Monate Zeit, um an den 
Olympiſchen Spielen 1932 in Los Angeles teilzunehmen? 
Beſſer wäre es ſchon, wenn die Amerikaner den Austra⸗ 
gungsort der Spiele 1932 von Los Angeles nach der ameri⸗ 
kaniſchen Oſtküſte verlegen würden, weil dadurch für die 
europäiſchen Teilnehmer der weite Weg durch den antert- 
kaniſchen Kontinent und zurück erſpart bleiben würde.“ Im 
übrigen gedenkt England von der ſeitens der Amerikaner 
in Ausſicht geſtellten Reiſekoſtenvergütung uſw. keinen & 
brauch zu machen. 


—— — 


Aus dem Ra iche. 


Koluszli. Von der Eiſenbahn überfahren. 
Vorgeſtern ereignete ſich auf der Station Koluszki ein 
furchtbaver Unfall. Der 26 Jahre alte Stefan Paweleenk 
aus Koluszki verſpätete ſich in der Wartehalle und merkte 
nicht, daß der Zug, mit dem er reiſen wollte, ſich bereits in 
Bewegung geſetzt hat. Er lief ihm nach und wollte auf 
ſpringen, doch glitt er aus und kam unter den Zug zu Le 

en. Noch ehe der Zug zum Halten gebracht werden krante, 

war ihm bereits das rechte Bein abgefahren. Der Unglück⸗ 
liche wurde mit demſelben Zuge nach Lodz geſchafft, wo 
ihn die Rettungsbereitſchaft nach dem St. Joſefs⸗Kranken⸗ 
haus überführte. (p) 

Warſchau. Ein Mörder und Bandit ſtellt 
ſich ſelbſtder Polizei. Der Unterſuchungsbehörde 
in Warſchau ſtellte ſich ſelbſt ein gewiſſer Mieczyslaw Kan⸗ 
gukowfki, der mehrere Ueberfälle ſowie einen Mord verübt 
hat. Für einige Ueberfälle iſt er vom Gericht in Lida zu 
8 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Es gelang ihm 
jedoch aus dem Gefängnis zu entkommen. Bald darauf 
überfiel er einen Rückwanderer aus Amerika. Dabei kam 
es zu einem regelrechten Gefecht mit der Polizei, wobei er 
einen Poliziſten erſchoß. Nun muß ihm das Gewiſſen keine 
Ruhe gelaſſen haben. Er geſtand nämlich der Unterſu⸗ 
chungsbehörde alle ſeine Schandtaten und verlangte ſtrenge 
Beſtrafung. 


Tamaſchow. Brand in den Spalaer Säge⸗ 
werken. In der Nacht vom 25. zum 26. November brach 
im Hauptbüro der bei Spala befindlichen Staatsſägewerke 
Feuer aus und zwar durch Unvorſichtigkeit beim Heizen der 
Oefen. Glücklicherweiſe wurde kein großer Schaden ange⸗ 
richtet, da das um ſich greifende Feuer rechtzeitig bemerkt 
wurde und von den dortigen Einwohnern noch vor Ein⸗ 
treffen der Feuerwehr gelöſcht werden konnte. Das Feuer 
hätte verhängnisvoll werden können, da es in unmittel⸗ 
barer Nähe der großen Munitionslager ausgebrochen war. 


Lenezwca. Der reingefallene Jeſuiten⸗ 
prior. Bei dem Prior des Jeſuitenkloſters in Lenczyca 
meldete ſich eine Frau, die erklärte, ſie habe die Abſicht, 
dem Kloſter einen koſtbaren Teppich zu ſchenken. Zu die⸗ 
ſem Zweck bitte ſie den Vorraum vor dem Altar abmeſſen 
zu dürfen. Der Prior ging mit ihr in die Kirche, wo ihm 
die Frau den Kauf eines größeren Transportes getrockne⸗ 
ter Pilze vorſchlug. Der Prior ging auf den Handel ein, 
händigte ihr 300 Zloty aus und ſandte den Kirchendiener 
mit ihr mit. Unterwegs verſchwand aber die Frau und 
wurde nicht wieder geſehen. (p) 
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Sie ſtand aufgerichtet vor ihm. Ihre Fettmaſſen ſchienen 
leidenſchaftdurchflutet, und ihr Mund begaun ſich wieder 


mit dem Faltenwurf hoheitsvoller Verachtung zu um⸗ 
kleiden. 
Bobby knirſchte mit den Zähnen. Gerne hätte er den 


Potwal da genommen und in den Moſchusteich geſetzt Aber 
er beherrſchte ſich. 

„Die Mitteilung?“ ſagte er nachdenklich. „Ja richtig! 
Ich wollte ihr jagen, daß der Kellner der größte Eſel tft, 
den die Welt geſehen hat, und daß ich ihn demnächſt um⸗ 
bringen werde.“ 

Nach einem im elfenbeinernen Filigran eines Tiſchchens 
verborgenen Klingelknopf griff die Fürſtin. Eine Sekunde 
danach erſchien ein ſchwarzbärtiger Diener in der gleichen 
Livree wie der andere, der Bobby hereingeführt hatte. Mit 
gekreuzten Armen blieb er am Eingang ſtehen, bis ihm ein 
Wink den Auftrag gab, den Gaſt hinauszuführen. 

Bobby verneigte ſich mit der Unluſt ſemandes, der einen 
Hexenſchuß im Rücken hat, vor der grauſam enttäuſchten 
Mänade. ‘ 

Wieder ging es durch den Wunderwald. Dann ſtand 
Bobby im Entree und wartete darauf, daß man ihm die 
Tür öffnete. Aber es war noch nicht ſo weit. Der Schwarz⸗ 
bärtige verſchwand in einem Nebenraum. Er kehrte mit 
75 Perſianermantel zurück in den ex dem Gaſt hinein⸗ 
alf. 

Einen Augenblick zögerte Bobby. 

„Lieber Freund“ ſagte er zu dem Diener, „ih vermute, 
daß deine Herrin außer mir noch einen anderen Beſucher 
hat. Er iſt durch das Zuſammenſein mit dem weiblichen 
Falſtaff genug geſtraft und wir brauchen ihm nicht noch 
ſeinen Pelzmantel wegzunehmen. Was meinſt du da⸗ 
Au. . 

Der Schwarzbärtige fletſchte vergnügt die Zähne Er 
brachte ein paar Kehllaute hervor. Es wird Hindoſtaniſch 
ſein oder Sanskrit ſagte ſich Bobby, und wahrſchein⸗ 
lich bedeutet es eine Belehrung daß es indiſche Sitte 
iſt, dem ſcheidenden Gaſt einen Perſianermantel mitzu⸗ 
geben 

Achſelzuckend knöpfte er den Mantel zu. Dabei hörte 
er in einer der Taſchen Geld klingeln. Er griff hinein 
und holte eine Anzahl Silberſtücke hervor. Drei Mark gab 
er dem Diener. Das war im Hinblick auf ſeine ſonſtige 
Hewohnheit ziemlich ſchäbig zu nennen, aber Bobby war 
der Anſicht, daß es den empfangenen Genüſſen vollkommen 
entſpräche. 

Hoheitsvoll grüßend ſtieg er die Treppen hinab. 

In einer nahen Stehbierhalle aß er, in einer ſeltſamen 
Anwandlung von Monomanie zehn Paar Würſtchen, worauf 
er in weſentlich gebeſſerter Stimmung einen Spaziergang 
quer durch die Stadt machte. 


Ane 
Seelenvergnügt machte er ſich auf den Heimweg. 


Er kam an einem Platz vorüber, auf dem ſich unter 
vielerlei Geräuſch eine Menge Volks billigen Vergnügun⸗ 
gen hingab. Ein Karuſſell von kreiſchenden Frauen und 
Kindern beſetzt, drehte ſich nach den Klängen eines 
Orcheſtrions. Auf dem Podium eines Abnormitäten⸗ 
kabinetts ſtand eine blonde Jungfrau mit einem langen 


Vollbart und blickte mit einem Ausdruck der das Bewußt⸗ 


fein ihrer gewaltigen Bedeutung widerſpiegelte, auf den 
Haufen der Gaffer herab. Ein Hippodrom war da, in dem 
man für geringes Geld von einem richtigen Pferde herab⸗ 
fallen konnte, und Verloſungsbuden gab es, deren Anpreiſer 
einem unermeßliche Schätze verhießen. 

An eine der letzteren trat Bobby heran. Er kaufte ſich 
zehn Loſe zu je fünfzig Pfennig und gewann ein großes 
weißes Kaninchen. Unter dem Hallo der Umherſtehenden 
nahm er es auf den Arm. Seelenvergnügt machte er ſich 
auf den Heimweg. Er gedachte mit dem Kaninchen Marietta 
zu überraſchen. Die Vorſtellung, wie ſie ihr braunes Köpf⸗ 
chen in das weiße Fell, des Tierchens hineinwuſcheln 
würde, erſchien ihm jo reizvoll, daß er ſeinen Groll gegen 
ie vollkommen vergaß und mit langen Schritten ſeinem 
Ziele zuſtrebte. 


Den FStafıt & Shrum 


Beltfedern und Daunen 
sind billig und gut 


Am Markt 
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Leider war ihm eine Enttäuſchung zugedacht. Marietta 


befand ſich nicht zu Haufe, 


Im Augenblick war es um Bobbys Stimmung geſchehen. 
Mißmutig ließ er ſich in ſein Sofa fallen. Das Kaninchen 
ſetzte er vor ſich auf den Tiſch, und dann hielt er dem Tier 
eine lange Rede die von Vorwürfen gegen die Frauen 
ſtrotzte und zahlreiche gute Ratſchläge enthielt, wie man 
ihren Tücken entgehen könnte. 


Später alarmierte er das geſamte Hotelperſonal, be⸗ 
ſtehend aus Alfred dem Zimmerkellner, Alma der würdigen 
Reinemachefrau, und Emmi, dem Flurmädchen. Er über⸗ 
gab den Verſammelten das Kanfuchen, ſchwor ihnen einen 
gewaltſamen Tod wenn dem Nager ein Haar in dem Fell 
gekrümmt würde und ordnete an, daß das Tier min⸗ 
1 drei Pfund Sauerkohl mit Beilage zur Nacht kriegen 
Ollte. 


Damit entließ er die dreie. — 


Ziemlich trübe Tage und Wochen folaten für Bobby. Er 
ſah Marietta ſelten und jedesmal nur für flüchtige Minuten. 
Das wäre ihm durchaus recht redete er ſich ein denn er 
würde auf dieſe Weiſe nicht in ſeinem Nachdenken über das 
große Problem ſeiner Herkunft geſtört. 


Uebrigens entzündete die Einſamkeit durchaus nicht das 
Licht, mit dem er in die Dunkelheit ſeines Abenteuers 
hätte leuchten können Drei Wochen waren ſchon verſtrichen. 
und Bobby hatte ſich der Löſung ſeines Rätſels nicht um 
einen Schritt genähert. Im Gegentell, ihm ſchien es daß 
er ſich immer weiter entfernte. Anfangs behandelten die 
Zeitungen mit Eifer den myſteriöſen Fall. Die Polizei 
hatte den alten Bieten, den Kammerdiener des Don Diego, 
ausfindig gemacht. Das war ein vertrottelter Greis, auf 
deſſen Geſchwätz nicht viel zu geben war. Vor achtund⸗ 
zwanzig Jahren hatte er ſeinen Herrn beerdigt. Siunden⸗ 
lang erzählte er von dem Oberſt. von dem Glanz, 
der. ihn umgab, und von der Liebe mit der er an ſeiner 
Frau hing. 


Man fragte den Alten, ob dem Toten Dinge von Wert 
mit in den Sarg gegeben worden ſeien. Er bejahte es und 
lieferte eine phantaſtiſche Beſchreibung der vielen Orden 
des Verſtorbenen; es gab da einen weißen Kakadu mit 
Brillanten, ein Pueblakreuz eine Gonzaleskrone und einen 
Orden des heiligen Borromäus alles Auszeichnungen, von 
denen nie ein Menſch etwas gehört hatte. 


Als man weiter in den Alten drang, blickte er ſich ſchen 
um, hielt die Hand an den Mund und gab im Flüſterton 
eine Erklärung ab; dieſe Koſtbarkeiten habe der Tote nicht 
lange bei ſich gehabt, ein Vetter von ibm ſei ein Viertel⸗ 
jahr nach der Beerdigung aus Mexiko gekommen: er habe 
den Sarg öffnen laſſen und als legitimer Erbe des Seligen 
all die herrlichen Dinge an ſich genommen 


Jetzt bemühte ſich die Polizei, dieſen Vetter irgendwo in 
der Welt aufzuſpüren. Es war nicht ſehr wabrſcheinlich daß 
ihr das ⸗glücken würde, und überhaupt maß man der Aus⸗ 
ſage des alten Pietro wenig Glauben bei, 


Das Verſchwinden des Leichnams oder ſeiner Reſte aus 
dem Sarg ließ auf einen ganz anderen Sachverhalt als den 
eines Diebſtahls der legendären Orden ſchließen Wahr⸗ 
ſcheinlich gehörten die Räuber zu jenen, Gemütsmenſchen, 
die den Verkauf von Leichen und Skeletten an Medizin⸗ 
ſtudenten betreiben. Dergleichen Fälle hatte man ziemlich 
häufig gehabt. Vielleicht auch handelte es ſich um die 
Wahnſinnstat von geſchlechtlich Verirrter: darauf ließ zum 
Beiſpiel der Umſtand ſchließen daß der eine der beiden in 
der Kapelle betroffenen Männer, nach Ausſage der Poliziſten, 
nackt geweſen war. £ 


Allmählich erlahmte das Intereſſe an dem Thema und 
Bobby blieb mit ſeinen Bemühungen, die Sache aufzu⸗ 
klären, allein. In den erſten Tagen nach ſeiner Auferſtehung 
hatte es ihm geſchienen, als müſſe ſeine Erinnerung wieder⸗ 
kehren, ſobald er vollkommen zur Ruhe gekommen ſei und, 
unbeeinflußt von äußeren Dingen den Blick nach innen 
richten könne. Aber er hatte ſich geirrt. Breit floß der 
Strom des Vergeſſens zwiſchen ihm und der Inſel ſeiner 
Vergangenheit. Keine Brücke führte dort hinüber, ſoviel er 
auch danach ſuchte. 


Einen Fährmann hätte es 1 
zum anderen Ufer geleitet hätte dieſer Fährmann hieß 
ein voller Beutel. Aber daran fehlte es Bobby. Er war 
ein armer Teufel, der nichts beſaß als eine ſtarke Illuſion, 
das wurde ihm klar, als er in ein Plakatinſtitut ging. 
um Zettel mit ſeinem Bilde für die An chlanfäulen her⸗ 
ſtellen zu laſſen. „Wer iſt dieſer Mann?“ ſollte unter 
dem Porträt ſteben. Auf dieſe Weile hoffte er 
jemanden ausfindig zu machen, dem ſein Geſicht bekannt 
wäre. 

Der Mann, mit dem er verhandelte, 
trächtliche Summe als Preis für die Affichen. Bobby bat 
ihn um Kredit bis nach dem Erſcheinen des Plakats. Lange 
ſah der andere ihn an. Dann, mit einem vergleichenden 
Blick auf die Photographie, meinte er: " 


„Ich will Ihnen ſagen, wer dieſer Mann iſt.“ 
„Nun,“ fragte Bobby geſpannt. 
„Ein Zdiot.“ 


Beinahe hätte Bobby den Schalteraufbau eingeriſſen in 
dem der Angeſtellte ſaß. 


Nichts als dummes Zeug macht Bobby an dieſem Tage. 
Die Gaſtſtube beim Roten Jonas in der ihn beim Mittag⸗ 
eſſen ein paar Angetrunkene zu hänſeln verſuchten, räumte 
er vollſtändig aus. Danach ſetzte er ſich an das Klavier 
und muſizierte eine volle Stunde, obaleich er nicht die 
geringſte Ahnung davon hatte. Dann ſang er Lieder. Zucht⸗ 
loſe Lieder. Eines von einer iriihen Witwe, die fi bei 
irgendeiner Gelegenheit die Zunge verbrannte, und ein 
anderes von einem gewiſſen Jim Pluager, der im Anſchluß 
an eine Hochzeitsfeier ſeiner lahmen Stute den Schwanz 


vielleicht gegeben der ihn 


nannte eine be⸗ 


Am Nachmittag hatte er einen Spektakel mit dem 
Schaffner eines Autoomnibuſſes. Dazu kam er, weil der 
Mann erklärte, er könnte keinem Fahrgaſt geſtatten. die 
Beine über das Geländer des Verdecks zu legen: und 
beſonders einem ſolchen, der nicht einmal im Beſitze eines 
Fahrſcheines ſei Unter Verwünſchungen auf die ſkan⸗ 
Bien Zuſtände in dieſem Lande verließ Bobby den 
Wagen. 


D 


Es paſſierte dann noch allerlei. So zum Beiſpiel betrat 
er ein Geſchäft für Herrenausſtattungen und mählte unter 
erheblicher Beanſpruchung des Perſonals achtundoterzig 
Paar ſeidene Socken aus. Er verließ den Laden zum Schluß 
mit der Erklärung er habe ſich die Sache überlegt; weit 
hugieniſcher als das halbe Leben in Strümpfen zu ver⸗ 
bringen ſei es ein ganzes barfuß zu gehen. 

In einem Grammophonladen ließ er ſich zahlreiche 
Platten vorſpielen. Er aing empört weg da die Grals⸗ 
erzählung in Shimmyform nicht vorrätig war 

Als einer Dame, die aus einem Obſtkeller kam, ein 
Aepfel entfiel, ſtieß er die Frucht mit der Stiefelſpitze 
auf den Damm. Hier begann er. ohne im gerinaſten Notiz 
von dem ſehr lebhaften Wagenverkehr zu nehmen, einen 
Fußballmatch mit ſich ſelber, und er ruhte nicht eher, als bis 


er den Apfel in ein Abflußloch an der Bordſchwelle geſpielt 


hatte. 

Dieſer Verſtoß gegen die für Fußgänger beſtehenden 
Vorſchriften brachte ihn in Kolliſion mit einem Poliziſten. 
Er nannte dem Beamten der ſeine Perſonalien feſtzuſtellen 
wünſchte die Adreſſe des Fürſten Capurtala und aing zu⸗ 
frieden ſeiner Wege 


An dieſem Abend kam Bobby zum erſten Mal früh nach 


Haufe, und er traf Marietta an, 
XVI. 

Marietta ſaß am Fenſter: fie. hatte eine Näharbeit ir 
den Händen; leiſe ſang ſie vor ſich hin. Ziemlich kühl 
grüßend ging Bobby durch das Zimmer: er warf ſich auf 
das Sofa die Beine legte er über die Lehne. Er rauchte, 
aber ſein Tabak war diesmal wirklich miſerabel Mit 
wütenden Schlägen klopfte er die Pfeife auf dem Tiſch aus. 
Nach einer Weile ſagte er zu dem immer noch ſingenden 
Mädchen: 


„Leider fühle ich mich ſehr wohl in Ihrer Geſellſchaft, 
Herr Bobby!“ 


„Wie es ſcheint, Marietta, ſind Sie in beſonders auter 
Laune.“ 

„Und Sie in beſonders ſchlechter.“ antwortete ſie. 

„Meine ſchlechte Laune iſt begründeter als Ihre gute. 

Sie ließ ihre Näharbeit ſinken mit einem Blick, der voll 
Rätſel war ſah fie zu ihm herüber. * 

„Woher wollen Sie den Grund für meine gute Stim⸗ 
mung kennen?“ SER 

Bobby warf die Beine übereinander; ungeduldig wippte 
ſeine Fußſpitze auf und ab. 

„Frauen haben nie Gründe. Das, was ſie dafür halten. 
ift nichts als Nervenreflex: fie können lachen obaleich die 
Logik ſie zum Weinen verurteilt und ſie können weinen, 
obwohl alle Vorausſetzungen zum Lachen gegeben ſind. Eine 


“a 


Frau das iſt die fleiſchgewordene Inkonſequenz. Von alle⸗ 
dem verſtehen Sie natürlich kein Wort. 

„Warum verſtehe ich es nicht?“ 

„Weil Sie dumm ſind.“ a 

Marietta nahm ihre Näharbeit wieder auf. Ein wenig 


tiefer war ihr Kopf geneigt. 

„Wie ſtellt man es an, um klug zu werden?“ fragte ſie. 

„Man trachtet in erſter Linie nach dem Umgang mit ge⸗ 
ſcheiten Menſchen.“ 

Leiſe erwiderte ſie: 

„Welch ein dankenswerter Fingerzeig! Leider fühle ich 
mich ſehr wohl in Ihrer Geſellſchaft, Herr Bobby.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Eravierung 
gratis! 


Eigene 
Fabrikation! 
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